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Porwort 


zu der erſten Anflage 1813. 


Lieder find wir, unfer Bater 

Shit und in die offne Welt, 

Auf dem fritifchen Theater 

Hat er ung zur Schau geftellt. 

Nennt es denn Fein frech Erfühnen, 
Leiht und ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor Euch Verfammelten 
Ein empfehlend Borwort ftammelten! 
Sprad doch auf den griech'ſchen Bühnen 
Einft fogar der Fröſche Chor. 
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Anfangs find wir faſt zu klaͤglich, 
Strömen endlos Thränen aus, 

Leben dünkt uns zu alltäglich, 

Sterben muß und Dann und Maus, 
Doch man will von Jugend fagen, 
Die von Leben überſchwillt; 

Auch die Rebe weint, die blühende, 
Draus der Wein, der purpurglühende, 
In des reifen Herbftes Tagen, 

Kraft und Freude gebend, quillt. 


Und, bei Seite mit dem Prahlen! 
Andre fiehn genug zur Schau, 
Denen heiße Mittagsftralen 
Abgeledt den Wehmuthsthau. 

Wie bei alten Ritterfeften 

Mit dem Tode zog Hanswurft, 
Alſo folgen fcherzhaft fpigige 

Und will’s Gott, erträglich wißige. 
Aechtes Leid ſpaßt oft zum beften, 
Kennt nicht eiteln Thränendurft. 
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Lieder find wir nur, Romanzen, 
Alles nur von leihtem Schlag, 
Wie man’d fingen oder tanzen, 
Pfeifen oder Elimpern mag. 

Doch vielleicht, wer ftillem Deuten 
Nachzugehen ſich bemüht, 

Ahnt in einzelen Geſtaltungen 
Groͤßeren Gedichts Entfaltungen 
Und als Einheit im Zerſtreuten 
Unſres Dichters ganz Gemüth. 


Bleibt euch dennoch Manches kleinlich, 
Nehmi's für Zeichen jener Zeit, 

Die fo drüdend und fo peinlich 

Alles Leben eingefchneit! 

Fehlt das äußre freie Wefen, 

Leicht erfranft auch das Gedicht; 
Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutfchlands frifch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied genefen, 
Kräftig fleigen an das Licht. 
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Seyen denn auch wir Verkünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 

Deren Bau und Wuchs geſünder, 
Höher ſey, als unſrer war! 

Dies iſt, was wir nicht geloben, 
Nein! vom Himmel nur erflehn. 
Und ihr ſelbſt ja ſeyd Vernünftige, 
Die im Jetzt erſchaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einft wird beftehn. 
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Tieder. 


Usland, Berichte. 


Des Dichters Hbendgang. 


Ergehſt du dich im Abendlicht, — 
Das iſt die Zeit der Dichterwonne — 
So wende ſtets dein Augeſicht 

Zum Glanze der gefuntnen Sonne! 
In hoher Feier ſchwebt dein Geiſt, 
Du ſchaueſt in des Tempels Hallen, 
Wo alles Heil'ge ſich erſchleußt 

Und himmliſche Gebilde wallen. 


Wann aber um das Heiligthum 

Die dunkeln Wolken niederrollen: . 
Dann iſt's vollbraht, du kehreſt um, 
Befeligt von dem Wundervollen. 

Sn ftiler Rührung wirft du gehn, 

Du trägft in dir des Liedes Segen; 
Das Lichte, das du dort gefehn, 
Umglänzt dich mild auf finftern Wegen. 


— —— — — — 








An den Tod. 


Der du ſtill im Abendlichte 

MWandelft durch der Erde Beet, 
Klare Blumen, goldne Früchte 
Sammelft, die dir Gott gefät: 


Schon, o Tod, was, fanft entzüder, 


An des Lebens Bruft fi fchmiegt, 
Sich zum füßen Liede wiegt 
Und zum Mutterauge blider! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Deren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiges Getöne 

Schnell aus todten Wäldern fteigt! 
Löfche nicht den Beift des Weifen, 
Deſſen heil’gen Sonnenglanz, 
Schön verwebt in fihrem Tanz, 
Sugendlihe Mond’ umtreifen. 


Auf der Silberwolfe fahre 

Still dahin zur Sternezeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thraͤnen weiht; 
Sprich die Namen ſeiner Lieben, 
Führ' ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ew'gen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben! 
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Und den Jüngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgewedt, 
Der in ungeftilltem Triebe ' 
Offne Arme ausgeftredt, 
Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgefchauet liebewarm , 
Faſſ' ihn freundlih Arm in Arm, 
Trag' ihn in die blaue Ferne! 


Wo ed brantlich glänzt und hallet, 
Liebeathmend ihn umfchliept, 

Was ihn geiftig einft umwallet 
Und mit leifem Gruß gegrüßt; 
Wo ed in der Seele maiet, 

Die, von neuem Leben, jung, 
Ewiger Begeifterung, 

Ewigen Gefangs fi freuet. 


— — — — — 


Harfnerlied am Hochzeitmahle. 


Feſtlich iſt der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet, 
Und ein dumpfer Widerhall 

Aus der Gruft emporgebebet. 

In der ſchoͤnen Jubelnacht 

Habt der Vaͤter ihr gedacht, 
Manche hohe That beſungen 

Aus der Vorzeit Daͤmmerungen. 


Oft war dieſes Saales Raum 
Schimmervoll bei frohen Feſten, 
Wie mit jedem Lenz der Baum 
Prangt in friſchen Blüthenäaͤſten. 
Ad! die hier in Froͤhlichkeit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Drunten in der Schlummerhalle 
Ruben fie beifammen alle. 


Auf des Lebend Bahn dahin 

Sleugt der Menfh mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch kurze Weile. 

Durch den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Reihn, 
Können nicht dad Auge heben, 
Nicht das Wort der Liebe geben. 
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Keine ewig helle That 
Hebt dich ans der Nacht der Grüfte; 
Niemand fah ded Donnerd Pfad, 
Noch den Fittig fanfter Luͤfte. 
Wie du auf zu Gott geblickt, 
Wie des Freundes Hand gedruͤckt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, | 
Das entfehwindet mit dem Leben. - 


Auch das Kind, das lächelnd fich 
In der Mutter Arm gefchmieget, 
Und der Greis, der wonniglich 
Gnfel auf dem Schooß gemwieget, 
Und die Braut, mit Jugendinft 
Hängend an des Treuen Bruft: 
Alle lebten ſchoͤnes Leben, 

Alle fol das Lied erheben! 


Der König auf dem Thurme. 


"Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 

Die dunkeln Thaler in milder Ruh; 

Der Schlummer waltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zn. 

Für Alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Sorgen trank ich den funfelnden Wein; 
Die Nacht ift gefommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreun. 


O du goldne Schrift durch den Sterneraum! 
Zu dir ja fchau? ich liebend empor. 

Ihr Wurnderklänge, vernommen kaum, 

Wie” befäufelt ihr fehnlich mein Ohr! 


Mein Haar ift ergraut, mein Auge getrübt, 
Die Siegeswaffen hängen im Saal, 

Habe Recht geſprochen und Recht geübt, 
Wann darf ich raſten einmal? 


O felige Raft, wie verlang’ ich dein! 

O berrlihe Nacht, wie fäumft du fo lang, 
Da ich ſchaue der Sterne lichteren Schein 
Und höre volleren Klang! 


— — —— — — 





— — — — — — 


Maiklage. 


Leuchtet ſchon die Frühlingsſonne 
Ueber See und Aue hin? 

Hat zur Stätte ftiller Wonne 
Sich gewölbt der Zweige Grün? 
Ach! die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir keinen Maienftral, 
Wandelt nicht im Blüthenhaine, 
Ruhet nicht. im Quellenthal,. 


Fa! ed waren fchönre Zeiten, 

Als in buntbekränzten Reihn 
Hirten mit den füßen Bräuten 
Walleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 
Hft zum fühlen Brunnen trat, 
Und der Wandrer, fehnlich fragend, 
Sie um Trunk und Xiebe bat. 


Ah! das Toben roher Stürme 
Riß den goldnen Frühling fort. 
Sclöffer fliegen auf und Thürme, 
Traurig faß die Jungfrau dort; 
Lauſchte nächtlihem Gefange, 

Sah hinab in's Schlachtgewühl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
Ihr getreuer Streiter fiel. 





— — — — 


Und ein Alter, dumpf und trübe, 
Lagerte ſich auf die Welt, 

Das die ſchoͤne Jugendliehbe 

Wie ein Traum befangen hält. 

Im Vorübereilen grüßen 

Sich mit Blicken, voll von Schmerz, 
Die ſich feſt und ewig ſchließen 
Möchten an das treue Herz. 


Welkt, ihr Blumen und ihr Bäume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! 
Sterbet auch, ihr Jugendkeime! 
Schmachte hin, du volles Herz! 

In die öde Nacht der Grüfte 

Sinkt, ihr Zünglinge, hinab! 
Flieder wallen in die Lüfte, 

Roſen blühn um euer Grab. 
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Lied eines Armen. 


Ich bin ſo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal noch 
Recht frohen Muthes fepn. 


In meiner lieben Aeltern Haus. 
War ich ein frohes Kind, 

Der bittre Kummer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find. 


Der Reihen Gärten feh’ ich blühn, 
Ich feh? die goldne Saat: 

Mein ift der unfruchtbare Weg, 
Den Sorg' und Mühe trat. 


Doch weil’ ich gern mit ftillem Weh 
Sn froher Menfhen Schwarm, 
Und wünfche Jedem guten Tag, 
So herzlich und fo warm. 


O reicher Gott! du ließeſt doc 
Nicht ganz mich freudenleer: 
Ein füßer Troſt für alle Welt 
Ergießt fih himmelher. 
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Noch ſteigt in jedem Dörflein ja 
Dein heilig Haus empor; | 
Die Orgel und der Chorgefang 
Ertönet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wann die Abendglode ballt, 

Da red’ ich, Herr, mit bir. 


Einft öffnet jedem. Guten fi 

Dein hoher Freudenfaal, 

Dann komm’ auch ich im eierfleid 
Und feße mid an’d Mahl. 


— — — —ñ — — 


Gefang der Tünglinge. 


Heitig ift die Iugendzeit! 
Treten wir in Tempelhallen, 
Wo in düftrer Einſamkeit 
Dumpf die Tritte widerkhallen! 
Edler Geiſt des Ernftes fol 
Sich in Fünglingsfeelen fenten; 
Jede ftil und andachtsvoll 
Ihrer heil’gen Kraft gedenken. 


Gehn wir in's Gefild hervor, 
Das fi ftolz dem Himmel zeiget, 
Der fo feierlich empor 

Ueber'm GErdenfrühling fteiget ! 
Eine Welt vol Fruchtbarkeit 
Wird aus diefer Blüthe brechen. 
Heilig ift die Frühlingszeit, 

Sol an Tünglinggfeelen ſprechen! 


Faſſet die Pokale nur! 

Seht ihr nicht fo purpurn blinken 
Blut der üppigen Natur? s 
Laßt und hohen Muthes trinken! 
Daß fih eine Feuerkraft 

Selig in der andern füble. 

Heilig ift der Nebenfaft, 

Ft des Jugendſchwungs Gefpiele. 


— — — — — 


Seht das holde Mädchen bier! 

Sie entfaltet fih im Spiele; 

Eine Welt erblüht in ihr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 

Sie gedeiht im Sonnenſchein, 
Unfre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig fol das Madden fepn, 
Denn wir reifen ung entgegen! 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Ernft in euch zu faugen; 
Stärft an Frühling euh und Wein, 
Sonnet euch an fhönen Augen! 
Jugend, Frühling, Feſtpokal, 
Mädchen in der holden Bluͤthe, 
Heilig ſey'n ſie allzumal 

Unſrem ernſteren Gemuͤthe! 


— — — — — 





Lied des Gärtners. 


Laßt euch pflücken, laßt euch pfluͤcken, 
Lichte Blümlein, meine Luſt! 

Denn ihr ſollet lieblich ſchmücken 
Meiner ſchoͤnſten Fürftin Bruſt. 


Glühet purpurn nach der Süßen, 
Yeugelt blau empor zu ihr! 

Ah! ihr müßt ed endlich büßen, 
Sinten ohne Glanz und Bier. 


Einft auch glühten meine Wangen, 
Meine Augen hin nad ihr: 

Nun ift alles Roth vergangen, - 
Aller blaue Schimmer mir. 








Die Bapelle. 


Droben ſtehet die Kapelle, 

Schauet ſtill in's Thal hinab, 
Drunten ſingt bei Wieſ' und Quelle 
Froh und hell der Hirtenknab'. 


Traurig tönt das Gloͤcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 

Stille ſind die frohen Lieder, 

Und der Knabe lauſcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fi freuten in dem Schal; 
Hirtenfnabel Hirtentnabe! 

Dir auch ſingt man dort einmal, 


17 


Die fanften Tage. 


N bin fo Hold den fanften Tagen, 
Wann in der erften Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgeſchlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme ftreut; 
Die Thaler noch von Eife grauen, 
Der Hügel fehon ſich fonnig hebt; 
Die Mädchen fih in's Freie trauen, 
Der Kinder Spiel fih neu belebt. 


Dann ſteh' ich auf dem Berge droben 
Und ſeh' ed alles, fill erfreut, 

Die Bruſt von leifem Drang gehoben, 
Der noch zum Wunfche nicht gedeiht. 
Ich bin ein Kind und mit dent Spiele 
Der heiteren Natur vergnügt, 

Sm ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Seele eingewiegt. 


Ich bin fo Hold den fanften Tagen, 
Wann ihrer mild befonnten Flur 
Gerührte Greiſe Abfchied fagen; 
Dann if die Feier der Natur. 
Sie prangt nicht mehr mit Blüth’ und Fülle, 
AU ihre regen Kräfte ruhn, 
Sie fammelt fih in füße Stille, 
In ihre Tiefen fchaut fie num. 
Upland, Sedichte. 2 
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Die Seele, jüngft fo hoc getragen, 
Sie fenfet ihren ſtolzen Flug, 

Sie lernt ein friedliches Entfagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 

Da tft mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es ift mir fo, als dürft?’ ich fteigen 
Hinunter in mein ftiled Grab. 
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Am SBerbite. 


Seyb gegrüßt mit Frühlingewonne, 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben auch aus Gartenhallen 

Hör’ ich frohe Saiten ſchallen. 


Ahneſt du, o Seele, wieder 
Sanfte, füße Zrühlingslieder? 
Sieh umher die falden Bäume! 
Ah! ed waren holde Traͤume. 


— — — — 


— — — m — —— —— 





Wunder. 


Sie war ein Kind vor wenig Tagen, 
Sie ift ed nicht mehr, wahrlich nein! 
Bald ift die Blume aufgefchlagen; 
Bald hüͤllt fie Halb fich wieder ein.. 
Wen kann ich um das Wunder fragen? 
Wie? oder täufcht mich holder Schein? 


Sie ſpricht fo ganz mit Kinderfinne, 
Sp fromm ift ihrer Augen Spiel; 
Doch großer Dinge werd’ ich inne, 
Ich ſchau' in Tiefen ohne Biel. 

Ja! Wunder find’d der füßen Minne, 
Die Minne hat der Wunder viel. 
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Mein Gefang. 


Ds ich die Freude nie empfunden ? 
Ob ftetd mein Lied ſo traurig Bang? 
D nein! ich lebte frohe Stunden, 
Da war mein Keben Luftgefany. 

Die milde Gegenwart der Süßen 
Verklärte mir dad Blumenjahr; 
Was Morgenträume mir verhießen, 
Das machte ftetd der Abend wahr. 


D könnten meiner Wonne zeugen 
Des Himmels und der Bäche Blau, 
Die Hnine mit den Blüthenzweigen, 
Der Sarten und die lichte Au?! 
Die haben Alles einft gefehen \ 
Und haben Alles einft gehört. 

Doh ach! fie müflen traurig fiehen, 
Auch ihre Zier ift nun zerſtoͤrt. 


Du aber zeuge, meine Traute! 

Du Ferne mir, du Nahe doch! 

Du dentft der Findlich frohen Laute, 
Du denkſt der ſel'gen Blide noch. 
Wir hatten und fo ganz empfunden, 
Wir fuchten nicht dad enge Wort; 


Une floß der rafche. Strom der Stunden 


In freien Melodieen fort. 





Du fchiedeft bin, die Welt ward öde, - 
Ich flieg hinab in meine Bruft; 
Der Kieder fanfte Klagerebe 

Iſt ad mein Troft und meine Luft. 
Mas bleibt mir, als in Trauertönen 
Zu fingen die Bergangenheit? 

Und ale mih ſchmerzlich binzufehnen 
In neue goldne Liebeszeit? 





Mönch und Schäfer. 


Msnch. 
Mas ftebft du fo in ſtillem Schmerz? 
D Schäfer, fag’ es mir! 
Wohl fhlägt auch hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu dir. 


Schäfer. 


Du frageft noch! o ſieh umher 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Au? ift blumenleer 
Und jeder Baum if fahl. 


Mind. 


Du klage nicht! Was ift dein Weh? 
Mas, ale’ ein fchwerer Traum? 

Bald glänzt die Blume aud dem Klee, 
Die Blüthe von dem Baum. 


Dann fteht das Kreuz, davor ich nie, 
Im grünen Baumgefild; 

Doch ach! ed grünt und blühet nie, 
Traͤgt ſtets ein fterbend Bild. 





Schäfers Sonntagslied. 


Das ift:der Tag des Heren! 
Ich Din allein auf weiter Sur, 
Noch Eine Morgenglode nur; 
Nun Stilfe nah und fern, 


Anbetend Enie? ich bier. 

O ſüßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten Viele ungefehn 
Und beteten mit mir. 


Der Himmel, nah und fern, 

Er ift fo klar und feierlich, 

Sp ganz, als wollt' er öffnen ſich. 
Das ift der Tag des Herrn! 





— tn — — —— — 





Gefang der Nonnen. 


Erhebet euch mit heil'gem Triebe, 
Ihr frommen Schweſtern, himmelan, 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet und die reinfte Sonne, 
Da fingen wir in Frühlingswonne 

Ein Lied von dir, du ew’ge Liebe! 


Ob welten alle zurten Blüthen 

Bm dem Genuß der ird’fchen Glut: 
Du bift ein ewig Jugendblut 

Und unfrer Bufen fläte Fülle, 

Die ew’ge Flamme, die wir ftille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du fliegeft nieder, ew’ge Güte, 

Du lagft, ein lähelnd Himmelskind, 
Im Arm der Jungfrau füß und lind; 
Sie durft’ aus deinen hellen Augen 
Den Glanz der Himmel in fih faugen, 
Bis fie die Glorie umglühte. 


Du haft mit göttlihem Erbarmen 
Am Kreuz die Arme ausgefpannt. 
Da ruft der Sturm, da dröhnt das Land: 
Kommt ber, kommt her von allen Orten! 
Ahr Todte, fprengt des Grabed Pforten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen. 
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O Wunderlieb’, o Liebeswonne! 

Iſt diefe Zeit ein Schlummer mir, 
So traͤum' ich fehnlich nur von dir; 
Und ein Erwachen wird es geben, 

Da werd’ ich ganz in dich verfehweben, 
Ein Blutftral in die große Sonne. : 


— — — — — 
7 


Des Knaben Berglied. 


Nr) bin vom Berg der Hirtenfnab’, 
Seh? auf die Schlöffer al herab. 
Die Sonne firalt am erften hier, 
Am laͤngſten weilet fie bei mir. 

Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Hier ift ded Stromes Mutterhaug, 
Ich trink ihn frifh vom Stein heraus, 
Er braust vom Fels in wilden Kauf, 
Ich fang’ ihn mit den Armen auf. 

Ich bin der Knab' vom Berge! 


Der Berg, der ift mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum, 
Und heulen fie. von Nord und’ Süd, 
Sp überfhallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab’ vom Berge! 


Sind Blitz und Donner unter mir, 
So ſteh' ih hoch im Blauen bier; 
Ich kenne fie und rufe zu: 

Laßt meined Vaters Haus in Muh! 
Ich bin der Knab' vom Berge! 








28 


Und wann die Sturmglod’ einft erfchallt, 

Man Feuer auf den Bergen wallt, 

Dann fteig? ich nieder, tret' in's Glied, 

und fhwing’ mein Schwert, und fing’ mein Lied: 
Ih bin der Anab’ vom Berge! 





Brautgefang. 


Das Haus benedei’ ih und preif ed laut, 
Das empfangen hat eine lieblihe Braut; 
Zum Gerten muß ed erblühen. 


Aus dem Brautgemad) tritt eine herrliche Sonn’; 
Wie Nachtigalln lodet die Flöte, 

Die Tiſche wuchern wie Beete, 

Und es fpringet des Weines goldener Bronn. 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Roſen; 

Wie die Lüfte, die lofen, 

Die durh Blumen ziehen, 
Naufchet das Küffen und Kofen. 


— — G — — — 


Entſchluß. 


Sie kommt in dieſe ſtillen Gründe, 
Ich wag' es heut mit kuͤhnem Muth. 
Was ſoll ich beben vor dem Kinde, 
Das Niemand was zu Leide thut? 


Es gruͤßen Alle ſie ſo gerne, 
Sch geh? vorbei und. wag’ es nicht; 
Und zu dem allerfhönften Sterne 
Erheb? ich nie mein Angeſicht. 


Die Blumen, die nach ihr fich beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft geklaget 
In langen Nächten bitterlih: 
Und habe nie vor ihr gewaget 
Dad Eine Wort: ich liebe dich! 


Ich will mic lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traume, 
Wie fie mein füßes Leben fey. 





3 


Ich will — o wehe! welches Schreden! 
Sie fommt heran, fie wird mich fehn; 
Th will mich in den Buſch verfteden, 
Da feh? ich fie vorübergehn. 
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Lauf der Welt. 


An jedem Abend geh ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie fhaut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ftehet hart am Weg. 

Wir haben ung noch nie beftelt, 
Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Ich weiß nicht, wie es fo geſchah, 

Seit lange küſſ' ich fie. 

Ich bitte nicht, fie fagt nicht: ja! 

Doch fagt fie: nein! auch nie. 

Wenn Lippe gern auf Rippe ruht, 
Wir hindern? nicht, ung duünkt e3 gut. 


Das Lüftchen mit der Roſe fpielt, 
Es fragt nicht; haft mich lieb? 
Das Roͤschen fih am Thaue fühlt, 
Es fagt nicht lange: gieb! 

Ich liebe fie, fie liebet mich, 

Do Keines fagt: ich liebe dich! 


— —— — — — —— 


Waldlied. 


Im Walde geh’ ih wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 

Gin liebend Herz ift all mein Gut, 
Das fuhr Fein Böfewicht. 


Was raufcht, was rafcbelt Durch den Busch ? 
Ein Mörder, der. mir droht? 

Mein Liebchen kommt gefprungen, huſch! 
Und berzt mich faft zu Tod. un 


Seliger Tod. 


Geſtorben war ich 
Vor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Erwecket ward ich 
Von ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 


Ubland, Gedichte. 3 


Dir ift die Herrſchaft längft gegeben 
Sn meinem Liede, meinem Leben; 
Nur diefe Nacht. o welch ein Traum! 
O lapköas ſchwere Herz⸗mich Löfen! 
Es fü ein fremd verſchleiert Weſen 
Dort unter unſrer Liebe Baum. 


"Wie hält fie meinen Sinn gefangen! 
J Ich nahe mich mit füßem Bangen, 


- , Sie aber hebt den Schleier leicht; 


Da feh ih — deine lieben Augen, 
Ach! deine blauen, trauten Augen, 
Und jeder fremde Schein entweicht. 


u — — — — 
7 





Die Abgefchiedenen. ı eu 


So hab’ ich endlich dich gerettet 
Mir aus der Menge wilden Reihn; 
Du bift in meinen Arm gefettet, 

Du bift nun mein, nun einzig mein. 
Es ſchlummert Alled diefe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt; 
Wie in der Waſſer ſtillem Grunde 
Der Meergott feine Goͤttin halt. 


Berraufcht tft all das rohe Tofen, 

Das deine Worte mir verfehlang; 

Dein leiſes, liebevolled Kofen 

Iſt nun mein einz’ger, füßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gebüllet, 

Kein Licht ergkänzt auf Flur und Teich, 
Nur diefer Lampe Schimmer füllet 

Noch unfrer Liebe Meines Reich. 


— — —— — — — 


1. Die Zufriedenen 


Jo ſaß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 
Wir ſaßen Hand in Hand. 

Kein Blaͤttchen rauſcht' im Winde, 
Die Eonne fhien gelinde 

Herab auf’s ftille Land. 


Wir faßen ganz verfchwiegen, ' 
Mit innigem Vergnügen, 

Das Herz kaum merklich ſchlug. 
Was follten wir auch fagen? 
Was fonnten wir und fragen? 
Wir mußten ja genug. 


Es mocht' uns nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt’ uns quälen, 
Nichts Liebes war ung fern. 

Aus liebem Aug’ ein Grüffen, 
Bom lieben Mund ein Küffen 
Gab eins dem Andern gern. 





37 


Hohe Liebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Lebens Früchte winken euch; 
Ein Blick nur iſt auf mich geſunken, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 


Das Glüd der Erde miſſ' ich gerne 
Und blick', ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir, in goldner Ferne, 
Hat fih der Himmel aufgethan. 


Nähe. | 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilft-du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch diefe Einfamteit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ftehn! 
Und mit den Blumenbüften 
Die Weite mich ummwehn! 


Ich fühle dih mir nahe, 
Die Einſamkeit belebt; 

Wie über feinen Welten 
Der Unfichtbare fchwebt. 


Vorabend. 


Was ftreift vorbei im Dammerluht? 
War’s nicht mein holdes Kind? 

Und wehten aus dem Körbhen nicht 
Die Rofendäfte lind? 


‘a, morgen ift das Maienfeſt! 

D morgen, welche Luft! 

Wann fie fih glänzend fchauen lüßt, 
Die Roͤslein an der Bruft. 


Der Sommerfaden. 


Da fliegt, aldö wir im Felde gehen, 
Ein Sommerfaden über Land, 

Ein leiht und licht Sefpinnft der Feen, 
Und knüft von wir zu ihr em Band. 
Ich nehm’ ihn für ein günſtig Zeichen, 
Ein Zeichen, wie die Lieb’ es braucht. 
D Hoffnungen der Hoffnungsreichen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaucht! 
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Nachts. 


Dem ſtillen Hauſe bie ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; - 

Dort liegt fie wohl in fhöner Ruh 
Und glüht in füßem Traum. 


Zum Himmel bie! ich dann empor, 
Er Hangt mit Wolken dicht. - 

Ah! hinter fchwarzem Wolkenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 


Schlimme. Rachbarfchaft. 


Nur felten komm' ich aus dem Zimmer, 
Doch will die Arbeit nicht vom Ort; 
Geoͤffnet ſind die Bücher immer, 

Doc keine Seite rück' id fort. 


Des Nachbars lieblich FSlötenfpielen 
Nimmt jeßt mir die Gedanken hin, 
Und jetzt muß ich hinuͤberſchielen 
Nah meiner hübſchen Nachbarin. 
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Banernregel. 


Im Sommer ſuch' ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da find die Tage lang, genug, 

Da find die Nächte mild. 


Im Winter muß der füge Bund 
Schon feft" gefchloffen ſeyn, 

So darfft nicht Ianige ftehn im Schnee 
Bei kaltem Mondenſchein. ' 
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Sans und Grete. 


Bier, 
Guacſt du mir denn immer nach, 
Wo du nur mich findeſt? 
Nimm die Aeuglein nur in Acht! 
Daß du nicht erblindeſt. 


Er. 
Guckteſt du, nit ſtets herum, 
Würdeft mich nicht fehen; 
Nimm dein Hälshen doch in Act! 
Wirſt ed noch verdreben.. 





— nn — — 


Der Schmied. 


fc höre. meinen. Schatz 
Den Hammer er fchwinget, 
Das rauſchet, das Elinget, 
Das dringt in die Weite, 
Wie Glodengeläute, 

Durh Saffen und Ylap. 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doch geh' ich voruͤber, 
Die Bälge dann ſauſen, 
Die Flammen aufbraufen 
Und lodern um ihn. 


Yägerlied. 


Kein’ beſſre Luſt in Diefer Zeit, . 
Als durch den Wald zu dringen, 

Wo Droſſel fingt und Habicht ſchreit, 
Wo Hirſch' und Rebe fpringen. 


D ſaͤß' mein Lieb im Wipfel grün, 
That wie ’ne Droſſel fchlagen! 

O fprang’ ed, wie ein Reh, dahin, 
Daß ich es könnte jagen! 


nn ne a 
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Des Sirten Winterlieb. 


D Winter, fhlimmer Winter! 
Wie ift die Welt fo Hein! 

Du drangft und aM in die Thaler, 
In die engen Hütten hinein. 


Und geh? ich auch vorüber 

An meiner Liebften Haus, 
Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
zum kleinen Fenfter heraus. 


Und nehm’ ich's Herz in die Hande 
Und geh? hinauf in's Haug: 

Sie fißt zwifchen Vater und Mutter, 
Schaut faum zu den Wenglein heraus. 


D Sommer, fhöner Sommer! 
Wie wird die Welt fo weit! 

Je Höher man fteigt auf die Berge, 
Ge weiter ſie fih verbreirt. 


Und fteheft du auf dem Felſen, 
Traut Liebchen! ich rufe dir zu. 
Die Halle fagen es weiter, 

Dod Niemand hört ed, als du. 
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Und ball? ih dich in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: | 
Wir fehn in die weiten Rande, 
Und werden doch nicht gefehn. 


—— — — nn 








Lied des Gefangenen. 


ie liebliher Klang! 

D Lerche, dein Sang, 

Er hebt fih, er ſchwingt fih in Wonne. 
Du nimmft mich von hier, 

Ich finge mit dir, 

Wir fteigen durch Wolken zur Sonne. 


O Lerche! du neigft 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du fintft in die blühenden Auen. 
Gh ſchweige zumal 

Und finfe zuthal, 

Ah! tief in Moder und Grauen. 


nn nn nn u — 
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Der Kirchhof im Frühling. 


Stiuer Garten, eile nur, 
Dich mit jungem Grün zu decken, 
Und des Bodens letzte Spur 
Birg mit dichten Mofenheden! 
Schließe feit den ſchwarzen Grund! 
Denn fein Anblick macht mir bange, 
Db er Keines aus dem Bund 

- Meiner Liebften. abverlange. 
Will mich felbft die dumpfe. Gruft, 
Nun wohlan, fie mag mich raffen! 
Dünft mir gleich, in frifcher Luft 
Hatt? ih Manches noch zu fchaffen. 
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Früblingslieder, 


2 


1. Frühlingsahnung. 


O ſanſter, füßer Hand! 
Schon weckeſt du wieder 
Mir Frühlingslieder; 

Bald blühen die Veilchen auch. 


3. frühlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 

Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie fhaffen an allen Enden. 

D friiher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, fey nicht bang! 
Kun muß fih Alles, Alles wenden. 


Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Thal: 
Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 


Nun muß fih Alles, Alles wenden. 


Uhlan v, Gedichte. \ 4 








‚3. Frühlingsruhe. 


O legt mich nicht in's dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erd’ hinab! 
Sol ich begraben fepn, 

Lieg’ ich in's tiefe Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg’ ic gern, 
Wenn eine Flöte tönt von fern, 
Und wenn hoch obenhin 

Die hellen Frühlingswolken ziehn. 


4 Srühlingsfeier. 


Süßer, goldner Frühlingstag! 
Inniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht glüden? 


Doch warum in diefer Zeit 
An die Arbeit treten? 
Srühling tft ein’ hohes Feft: 
Laßt mich ruhn und beten! 


51 


3. Sob des Frühlings. 


Spatengrän, Veilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonuenregen, linde Bit! 


Wenn ich ſolche Worte ſinge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preiſen, Frühlingstag? 


X 


6. cFrühlingstroft. 


Was zagſtdu, Herz, in ſolchen Tagen, 
Wo ſelbſt die Dorne Roſen tragen? 


7. Aünftiger Frühling. 


Wohl bluhet jedem Jahre 
Sein Frühling, mild und licht, 
Auch jener große, klare — 
Getroft! er fehlt dir nicht; 

Er ift dir noch befchieden 

Am Ziele deiner Bahn, 

Du ahneft ihn bienieden, 

Und droben bricht er an. 
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8. Srüplingslied des Kecenfenten. 


Frühling iſt's, ich In es gelten, 
Und mich freut’s, ich muß geftehen, 
Daß man kann fpazieren gehen. 
Ohne juſt fih zu erfälten. 


Störhe kommen an und Schwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe! 
Blühe nur, mein Bänmchen, blübe! 
Meinethalben, meinethalben! 


Ja! ich fühl: ein wenig Wonne, 
Denn die Kerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht fo übel ſcheint die Sonne. 


Daß es keinen überraſche, 

Mich im grünen Feld zu fehen, 
Nicht verfhmah ich auszugehen, 
Kleiftend Frühling in der Taſche. 


Der Ungenannten, 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht? ich mit dir ftehn, 
Auf Thaler, Waldeswipfel 

Mir dir herniederfehn; 

Da möcht’ ich rings dir zeigen 
Die Welt im Fruͤhlingsſchein, 
Und ſprechen: waͤr's mein eigen, 
Sp wär’ ed mein und dein. 


Sn mieiner Seele Tiefen, 

O fahft du da hinab, 

Wo alle Lieder fchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da würdeft du erkennen, 

Wenn Aechtes ich erftrebt, 

Und mag's auch dich nicht nennen, 
Doch iſt's von dir belebt. 








54 











Freie Kunft. 
Singe, wen Gefang gegeben, | 
In dem. deutfchen Dichterwald ! 


Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 


Nicht an wenig ftolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Ueber alles deutfche Land. 


Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 

Säufelnd wandle deine Liebe, 

Donnernd ung dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing’ doch in der Jugend Drang! 
Kur im Blüthenmond erheben 
Nactigallen ihren Sang. 


Kann man's nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 

Gieb ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Jugend haſcht es ein. 
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Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unſre Kunſt heißt Poeſie. 


Heilig achten wir die Geiſter, 
Aber Namen ſind uns Dunſt; 
Würdig ehren wir die Meiſter, 
Aber frei iſt und die, Kunft. 


Nicht in kalten Marmorfteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
In den frifchen Eichenhainen 

Webt und rauſcht der deutihe Gott. 
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Bitte. 


Ich bitt? euch, theure Sänger, 
Die ihr fo geiftlich fingt, 
Führt diefen Ton nicht länger, 
So fromm er euch gelingr! 
Will Einer merken laſſen, 
Daß er mit Gott es hält, 
So muß er Fed erfaffen 
Die arge, böfe Welt. 


[2 
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Auf eine Tänzerin. 


Wenn du den ‚leichten Reigen führelt, 
Wenn du den Boden kaum berühreft, 
Hinfchwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug’ tft dann zu lefen, 

Du feyeft nicht ein irdifh Wefen, 

Du feyeft Aether, Seele ganz. 


Mir aber grauet: wenn nad oben 

Du plöglih würdeft nun entfoben, 
Wie wäreft, Seele, du bereit? — . 
Wohlan! der fih auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
FR Sinnbild der Unfterblichkeir. 


| 
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Auf einen verbungerten Dichter. 


So war e8 bir befcheeret, 
Du lebteft kummervoll, 

Du: haft Dich aufgezehret, 
Recht wie ein Dichter. foll. . 


Das gab bie Pieriebe 

An deiner Wiege Fund; 

Sie weihte dir zum Liede, 
Zu Andrem nicht, den Mund. 
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Die Mutter flarb dir frühe, 
Mean fah an dem Verluſt, 
Daß dir Fein Heil erblühe 
Von einer ird’fhen Bruſt. 


Die Welt mit ihren Schäßen, 
- Mit allem Webernuß, 

Soll nur dein Ange legen, 

Für Andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum; 
Ein Andrer preßt die Neben, 
Ein Andrer leert den Baum. 
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Du haft an mandhem Tage 
Den Wafterkrug geftürzt, 
Indeß man $eftgelage 

Mit deinem LKied gewürzt. 


Du warft fhon hier verlläret, ; 
Und wenig mehr als Geift, 
Nun bift du heim gekehret, 
Wo man Ambrofia fpeist. 


Zum Grab getragen werde, 
Was einem Leichnam gleicht! 
Du drüdeft nicht die Erde, 
Sey dir die Erde leicht! 
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j Das Thal, 

Wie willſt du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühſten Jugendjahren 
Erſchienſt du ſo mir manchesmal. 

Die Sonne ſchon hinabgegangen, 

Doch auf den Baͤchen klarer Schein! 

Kein Lüftchen ſpielt mir um die Wangen, 
Doch fanftes Raufchen in dem Hain! 


Es duftet wieder alte Liebe, 

Es grünet wieder alte "Luft; 

Ja felbft die alten Liedertriebe 

Beleben biefe kalte Bruft. 

Natur! wohl braucht es folder Stunden, 
Sp innig und fo liebevoll, 

Wenn diefes arme Herz gefunden, 

Das welfende genefen fol! 


Bedrängt mich einft die Welt noch bänger, 
So ſuch' ich wieder dih, mein Thal! 
Empfange dann den Franken Sänger 

Mit folder Milde noch einmal! 

Und fin ich dann ermattet nieder, 

Sp öffne leife deinen Grund, 

Und nimm mich auf, und fchließ ihn wieder, 
Und grüne fröhlich und gefund! 
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Hubethall 


Mann im legten Abendſtral 
Goldne Wolkenberge fteigen 
Und wie Alpen fich 'erzeigen, 
Frag’ ich oft mit Thränen: 
Liegt wohl zwifchen jenen 
Mein erfehntes Ruhethal? 


Abendwolken. 


Wolken ſeh' ich abendwärts 
Ganz in reinfte Glut getaucht, 
Wolken ganz in Licht zerhauct, 
Die fo ſchwül gedunkelt hatten. 
Ja! mir fagt mein ahnend Herz: 
Einft no werden, ob auch fpät, 
Wenn die Sonne niedergeht, 
Mir verflärt der Seele Schatten. 


— — — — — 
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\ Matlied. 


Menig hab' ich noch empfunden 
Bon der. werthen Fruͤhlingszeit; 

AU die Luft und Lieblichkeit 

Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ach! was ſollt' ein Herz Dabei, 

Das fich fo zerriffen fühler! " 

Test empfind’ ich erft den Mai, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 


Alage. 


Lebendig ſeyn begraben, 

Es iſt ein ſchlimmer Stern! 
Doch kann man Unglüd haben, 
Was jenem nicht zu fern: 
Wenn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Bor Kümmerniß und Schmerzen 
Srühzeitig altern foll. 


— nn an nn nm 


Rechtfertigung. 


Wohl geht der Jugend Sehnen 
Nach manchen fehönen Traum; 
Mit Ungeftüm und Thraͤnen 
Stürmt fie den Sternehraum. 
Der Himmel hört ihr Flehen 
Und lächelt gnädig: nein! 

Und läßt vorubergehen 

Den Wunſch zufammt der Pein. 


Weun aber nun vom Scheine 
Das Herz fich abgekehrt, 

Und nur das Aechte, Reine, 
Das Menfchlihe begehrt, 
Und doch, mit allem Streben, 
Kein Ziel erreichen kann: 

Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer auch dem Mann. 
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An einem beitern Morgen. | 


O blaue Luft nach trüben Tagen, 
Wie kannſt du ftillen meine Klagen? 
Wer nur am Regen krank geweſen, 
Der mag durch Sonnenfchein genefen. 


D blaue Luft nad trüben Tagen, 
Doch ftillft du meine bittern Klagen! 
Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen: 
Wie himmlifch Freude labt nah Schmerzen. 





Loͤſen ſich dir ird'ſchen Bande? 
Wird auch mir die Schwinge frei? 
Daß ich in dem Heimathlande, 
Freundin, dir vereinigt fen? _ x J 
Ja! dein ſeliges Entſchweben 
Zog mir längft den Blick empor. 
Jetzt im Lichte, jetzt im Leben 
Find? ich, die ich nie verlor. 


„Was vernehm' ich, lockſt du nieder, 

Oder ſteigſt du auf zu mir? 

Lacht mir Erdenfrühling wieder, 

Oder bluͤht ein ſchoͤn'rer hier? 

Ja, in dieſer lichten Hoͤhe 

Haſt du Eine mir gefehlt. 

Komm! ich fühle deine Nähe, 

Die den Himmel mir befeelt.“ 
» Ku 


mn — — — — — 
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Auf der Ueberfahrt. 


Ueber diefen Strom, vor Jahren, 
Bin th einmal ſchon gefahren. 

Hier die Burg im Abendfhimmer, 
Drüben raufcht dag Wehr, wie immer. 


Und von diefem Kahn umichloffen 
Waren mit mir zween Genoflen: 
Ach! ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 


Jener wirkte ftill hienieden, 

Und fo ift er auch gefchieden, 
Diefer, braufend vor und allen, 
Sf in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn ich vergangner Tage, 
Glücklicher, zu venken wage, 
Muß ich ſtets Genoſſen miſſen, 
Theure, die der Tod entriſſen. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
Iſt, wenn Geiſt zu Geiſt ſich findet, 
Geiſtig waren jene Stunden, 
Geiſtern bin ich noch verbunden. — 
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Nimm nur, Fährmann, nimm die Miethe, 
Die ich gerne dreifach biete, | 

Zween, die mit mir Aberfuhren, 

Waren geiftige Naturen. 


Die Serchen. 


Welch ein Schwirren, welch ein Flug? 
Sey willkommen, Lerchenzug! 

Jene ſtreift der Wieſe Saum, 

Dieſe rauſchet durch den Baum. 


Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn, 
Eine, voll von Liedesluſt, 
Flattert hier, in meiner Bruſt. 


— —— — — — , — 
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Dichterſegen. 


Als ich ging die Flur entlang, 
Lauſchend auf der Lerchen Sang, 
Ward ic einen Mann gewahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segn — rief ih — dieſem Feld, 
Das fo treuer Fleiß beftellt! 
Segen biefer welten Hand, 
Die noch Saeten wirft in's Land!“ 


Doch mir ſprach fein ernft Geſicht: 
„Dichterfegen frommt bier nicht; 
Laftend, mie des Himmels Zorn, 
Treibt er Blumen mir, für Korn.” 


„Freund! mein fchlichted Liederfpiel 
Welt der Blumen nicht zuviel, 
Nur foviel die Aehren fhmüdt 
Und dein Heiner Enkel pflückt.“ 


u... “ 
nennen -.—.—r 
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Meienthan. 


Auf den Wald.und auf die Wiefe, 
Mit dem erſten Morgengrau,, - 

Träuft ein Quell vom Paradieje, 

Xeifer, frifher Maienthau; 

Was den Mai zum Hetligthume 

Feder füßen Wonne fhafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Würz' und Duft ift feine Kraft. 


| Wenn den Than die Muſchel trinfet, 


u. 
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Wird in ihr ein Perlenſirauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen draus; 
Wenn der Vogel auf dem Reiſe 
Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weiſe, 

Die den ernſten Wald ergetzt. 


Mit dem Thau der Maienglocken 
Waſcht die Jungfrau ihr Geſicht, 
Badet ſie die goldnen Locken, 
Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbft ein Auge, roch geweinet, 
Labt fih mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich niederfcheiner, 


Thaugetränft, der Morgenftern. 
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Sinf denn auch auf mich hernieder, 
Balfam du für jeden Schmerz! 
Netz auch mir die Augenlieder, 
Tränke mir mein därftend Herz! 
Sieb mir Tugend, Sangeswonne, 
Himmlifher Gebilde Schau, 
Stärke mir den Blick zur Sonne, 
Leiſer, friſcher Morgenthau! 


Bein. und Bro. I 


Solche Düfte ſind mein Leben, 
Die verſcheuchen all mein Leid: 
Blühen auf dem Berg die Reben, 
Blüht im Thale das Getreid. 


Donnern werden bald die Zenneii, 
Bald die Mühlen raufchend gehn, 
Und wenn die. fih) müde rennen, 
Werden fih die Keltern drebn. 


Bute Wirthin vieler Zecher! 

So gefällt mir's, flinf und friſch; 
Kommft du mit dem Wein im Becher, 
Liegt das Brod fchon auf dem Tiſch. 


Sponnenwende. 


Nun die Sonne foR vollenden 
Ihre längfie, fchönfte Bahn, 

Wie fie zögert, ſich zu menden 
Nach dem ftillen Ocean! 

Ihrer Böttin Fugendneige 

Fühlt die ahnende Natur, 

Und mir duͤnkt, bedeutſam ſchweige 
Rings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die ſonſt immer 
Frühe ſchmälend weckt den Tag, 

. Schlägt dem überwachten Schimmer 
Sept noch ihren Wedefchlag; 

Und die Lerche fteigt im Singen 
Hochauf aus dem duft’gen Thal, 
Einen Blick noch zu erfhwingen 
In den ſchon verfunfnen Stral. 
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Der Mohn. * Ey 


Wie dort, gewiegt von Welten, 
Des Mohnes Blürhe glänzt! 
Die Blume, die am. beften, -- 
Des Traumgotts Schläfe kranzt; 
Bald purpurhell, als ſpiele 
Der Abendroͤthe Schein, 
Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 


Zur Warnung hört? ich Tagen, 
Daß, der im Mohne ſchlief, 
Hinunter ward getragen 

Sn Eräume, ſchwer und tief; 
Dem Wachen -felbft geblieben 
Sey irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Kieben- 
Halt’ er für Schemen nur. 


In meiner Tage Morgen, 
Da lag auch ich einmal, 

Bon Blumen ganz verborgen, 
Sn einem fihönen Thal. 

Sie dufteten fo milde! 

Da ward, ic fühlt’ ed faum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirkliche zum Traum. 
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Seitden ift mir beftändig, 

Als wär’ es ſo nur recht, 

Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und act; 
Die Schatten, die ich ſehe, 

Sie find, wie Sterne, klar. 

D Mohn der Dichtung! wehe 
Um's Haupt mir immerdar! 


Die Malve. 


Wieder hab’ ich Dich gefehen, 
Blaffe Malve!. blüuͤhſt du ſchon? 
Fa! mic traf ein fehaurig Wehen, 
AU mein Frühling welkt davon. 
Biſt du doch des Herbfted Roſe, 
Der gefunfnen Sonne Kind, 

Biſt die ftarre, düftelofe, 

Deren Blüthen feine find. 


Gerne wollt? ich dich begrüßen, 
Blühteft du nicht rofenfarb, 

Loͤgſt du nicht das Roth der Süßen, 
Die noch eben glüht? und ftarb. 
Heuchle nicht des Leuzes Dauer! 
Du bedarfft des Scheines nicht; 
Hart ja Ihöne, dunkle Trauer, 

Haft ja weißes, fanftes Licht. 








Keifen. 


Reiſen fol ih, Freunde! reifen, 
Lüften fol ich mir die Bruft? 
Aus ded Tagwerks engen Gleiſen 
Lockt ihr mid zu Wanderluft? 
Und doch hab’ ich Tiefer eben 

In die Heimath mic verfenkt, 
Füͤhle mid, ihr Hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr dent. 


Nie erfchöpf? ich diefe Wege, 

Nie ergründ’ ich dieſes Thal, 
Und die altbetretnen Stege 
Rühren neu mich jedesmal; 
Defterd, wenn ich ſelbſt mir faye, 
Wie der Pfad doch einfam ep, 
Streifen bier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 


Mann die Sonne fährt von binnen, 
Kennt mein Herz noch Feine Ruh, 
Eilt mit ihr von Bergeszinnen 
Sabelhaften Inſeln zu; 

Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drangt ed mächtig mich hinan, 

Und in immer tiefre Ferne 

Zieh' ich helle Goͤtterbahn. 
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Alt’ und neue Jugendträume, 
Zukunft und Vergangenheit, 
Uferloſe Himmelsräume, 
Sind mir ſtündlich bier bereit, 
Darum, Freunde! will ich reifen, 
Weifet Strafe mir und ziel! 
In der Heimath ftillen Kreifen 
Schwärnt bad Herz doch allzuviel. 


Banderlieder. 


1. Jebewohl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß di ewig meiden. 


Eine Blüth’, eine Blüth' mir brich, 
Bon dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht für mich! 
Darf fie nieht erwarten. 


® 
2. Scheiden und Meiden. 


So ſoll ih nun did meiden, 
Du meines Lebens Luft! 

Du küſſeſt mich zum Scheiden, 
Ich drüde dich an die Bruft. 


ad Liebchen! heißt das meiden, 
Wenn man fi herzt und fügt? 
Ach Liebchen! heißt das fcheiden, 
Wenn man fich feft umfchließt? 


— — — — —— 


3. In der Serne. 
Win ruhen nnter den Bäumen bier, 
Die Voͤglein hör’ ich fo gerne. 
Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon unfter Liebe was wiſſet ihr 
In diefer weiten Ferne? 


Will ruhen hier an des Baches Rand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. 

Wer haf euch, Blümlein,' hieher gefandt ? 
Seyd ihr ein herzliches Liebespfand 
Aus der Ferne von meiner Süßen? 


— — — — — — —— 


4. Morgenlied. 
Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch ſind die Morgenglocken nicht 
Im finſtern Thal erklungen. 


Wie ſtill des Waldes weiter Raum! 
Die Voͤglein zwitſchern nur im Traum, 
Kein Sang hat ſich erſchwungen. 


Sch hab’ mich längft in's Feld gemacht, 
Und habe ſchon dies Lied erdacht, 
Und hab' es laut geſungen. 
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5. Wadtreife, 


Jo reit' ins finſtre Land hinein, 

Nicht Mond, noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab” ich dieſen Weg gemacht, 

Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 

Bei lauer Luͤfte Koſen. 


Ich reit' am finſtern Garten hin, 
Die dürren Baͤume ſauſen drin, 

Die welken Blaͤtter fallen. 

Hier pflegt' ich in der Roſenzeit, 
Wann Ales ſich der Liebe weiht, 
Mit meinem Lieb zu wallen. 


Erloſchen iſt der Sonne Stral, 
Verwelkt die Roſen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit' ind finftre Land hinein, 
Im Winterfiurm, ohn' allen Schein, 
Den Mantel umpgefchlagen. 


— — — —— — 


6. Winterreiſe. 


Bei dieſem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ſtille ſtehen, 
Ich aber ſchweif' umher. 
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Die Sonne fheint fo trübe, 
Muß früh hinnuntergehn, 
Erloſchen ift die Liebe, 
Die Luft kann nicht beftehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mach’ ih Halt, 
Da wärm’ ih mir die Hände, 
Bleibt au das Herze kalt. 


— — — — —— 


7. Abreiſe. 


So hab' ich nun die Stadt verlaſſen, 
Wo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüſtig meiner Straßen, 

Es giebt mir Niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht den Rock zerriſſen, 
Es wär’ auch Schade für. das Kleib! 
Noch in die Wange mic gebiffen 

Bor übergroßem Herzeleid. 


Auh Keinem hat’s den Schlaf vertrieben, 
Daß ih am Morgen weiter geh’; 

Sie konnten's halten nach Belieben, 

Von Einer aber thut mir’d weh. 


— — — — — 
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8 Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war id jüngft zu Gaſte; 

Ein goldner Apfel war fein Schild 
An einem langen Afte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingefehret; 

Mit füßer Koft und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es kamen in fein grüned Haus 

Biel leihtbefhwingte Säfte; 

Sie fprangen frei und hielten Schmaus 
Und fangen auf dad Belle. 


Ich fand ein Bett zu füßer Ruh 
Auf weihen, grünen Matten; 
Der Wirth, er dedte felbft mich zu 
Mit feinem.kühlen Schatten. 


Nun fragt? ich nach der Schuldigfeit, 
Da ſchüttelt' er den MWipfel. 

Geſegnet ſey er allezeit, . 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 
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9. Heimkehr. 


O brich nicht, Steg, du zitterſt ſehr! 

O ſtürz' nicht Fels, du draͤueſt ſchwer! 

Welt, geh' nicht unter, Himmel, fall' nicht ein, 
Eh' ich mag bei der Liebſten ſeyn! 


Zimmerſpruch. 


Das neue Haus iſt aufgericht't, 

Gedeckt, gemauert iſt es nicht, 

Noch koͤnnen Regen und Sonnenſchein 

Von oben und überall herein; 

Drum rufen wir zum Meiſter der Welt, 
Er wolle von dem Himmelggelt 

Nur Heil und Segen gießen aus 

Hier über dieſes offne Haus. 

Zuoberfi wol’ er gut Gedeihn 

Sn die Kornböden und verleihn; 

Sn die Stube Fleiß und Frömmigkeit, 

In die Kühe Mas und Meinlichfeit, 

Sn den Stall Sefundheit allermeift, 

In den Keher dem Wein eihen guten Seit; 
Die Fepfter und Pforten wol? er wein, 
Daß nichts Unſeligs komm' herein, 

Und daß aus dieſer neuen Chür 

Bald fromme Kindlein ſpringen fuͤr. 

Nun, Maurer, decket und mauert aus! 
Der Segen Gottes iſt im Haus. 








Verfpätetes Sochzeitlieb. 


Die Muſe fehlt nicht felten, 
Wenn man fie eben will; 
Site fhweift in fernen Welten- 
Und nirgends hält fie ſtill. 

Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft den Glockenſchlag, 
Was ſag' ich? fie verfännet 
Selbft einen Hochzeittag. 


Sp auch zu eurem Feſte 
Erfcheinet fie zu ſpät, 

Und bittet nun aufs Beſte, 
Daß ihr fie nicht verfehmäht. 
Des fhönften Glüdes Schimmer 
Erglaͤnzt euch eben dann, 
Wenn mon euch jeßt und immer 
Ein Brautlied fingen ann. 
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Theelied. 


Ahr Seiten, tönet fanft und leife, 
Dom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr toͤnet zu des Zartſten Preife, 
Des Zaͤrtſten, was die Erde hegt. 


In Indiens mythiſchem Gebiete, 
Wo Fruͤhling ewig ſich ernent, 
O Thee, du ſelber eine Mythe, 
Verlebſt du deine Blůͤthezeit. 


Nur zarte Bienenlippen ſchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wundervoͤgel dürfen 

Die Sänger deines Ruhmes fepn. 


Wann Liebende zum ftillen Seite 
In deine duft'gen Schatten fliehn, 
Dann rübreft leife du die Aeſte 
Und fireueft Blüthen auf fie hin. 


So wächſeſt du am Heimathitrande, 
Dom reinften Sonnenlicht genährt. 
Noch hier in diefem fernen Lande 

Iſt und dein zarter Sinn. bewährt. 
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Denn nur die holden Frauen halten 
Dich in ber mütterlihen Hut; 

Man fieht fie mit dem Kruge walten, 
Wie Nomphen an der heil’gen Flut. 


‘ r % 


Den Männern will ed ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

Sn deines Zaubers Eigenfchaft. 


Ich ſelbſt, der Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr nöch deine Wunder nicht; 
Voch was der Frauen Mund betheuert, 
Iſt mir zu glauben heil'ge Pflicht. 


Ihr aber moͤget ſanft verklingen, 
Ihr meine Saiten, kaum geregt! 
Nur Frauen koͤnnen wuͤrdig ſingen 
Das Zaͤrtſte, was die Erde hegt. 


90 
Und wird von ſchoͤnen Händen dann 
Das ſchoͤne Fleiſch zerleget, 
Das iſt, was einem deutſchen Mann 
Gar ſüß das Herz beweget. 
Gott Amor naht und lächelt ſtill, 
Und denkt: nur daß wer küſſen will, _ 
Zuvor den Mund fi wife! 


Ihr Freunde, tadle Keiner mich, 
Daß ih von Schweinen finge! 

Es Mnüpfen Kraftgedanken fich 
Dft an geringe Dinge. 

Ihr kennet jenes Alte Wort, 

Ihr wißt: Es findet hier und dort 
Ein Schwein au eine Perle. 
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Trinklied. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das 
Was rauſchet und was brauſet. 


So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 

Wir hören, wie das Jagdhorn fhallt, - 
Die Roſſ' und Hunde brauſen, 

Und wie der Hirſch durch's Waſſer ſetzt, 
Die Fluten rauſchen und wallen, 

Und wie der Jäger ruft und hetzt, 

Die Schüſſe ſchmetternd fallen. - 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 


Drum denken wir gern an dies und dag, 


Was raufchet und was branfet. 


Sp .denfen wir an dad wilde Meer, 
Und hören die Wogen braufen, 

Die Donner. rollen brüberber, 

Die Wirbelwinde faufen. 


Ha! wie das Schifflein ſchwankt und dröhnt, 


Wie Malt und Stange fplittern, 
Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 
Die Schiffer fluchen und zittern! 


— ——— 


Bir find nidyt mehr am erften Glas, 
Drum denten wir gern an dies und bad, 
Was ranfıhet und was branfet. 


So denken wir an die wilde Schlacht, 
Da fehten bie deutihen Männer, 

Des Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
Es fhnanben die muth’gen Nenner. 
Mit Trommelwirbel, Trommetenfchall, 
So zieht dad Heer zum Sturme; 

Hin flürzet von Kanonenknall 

Die Mauer fammt dem Thurme. 


Wir find nicht mehr am erfien Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Mas rauſchet und was braufet. 


So denken wir an den jüngften Tag, 
Und hören Poſaunen fchallen, 

Die Gräber fpringen von Donnerfchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen. 

Es braust die offne Hoͤllenkluft 

Mit wilden Flammenmeere, 

Und oben in der goldnen Luft, 

Da jauchzen die fel’gen Chöre. 


Wir find niht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was raufchet und was branfet. 
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Und nach dem. Wald und der wilden Jagd, 
Nah Sfurm und Wellenſchlage, 

Und nach der deutfhen Männer Schlacht, 
Und nah dem jüngiten Tage: 

Sp denfen wir an ung felber noch, 

An unfer ſtuͤrmiſch Singen, | 
An unfer Iubeln und Lebehoch, k 
An unfrer Becher Klingen. n 


Wir ſind nicht mehr am erſten Gias, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


— — — — — — — 


Auf das Kind eines Dichters. 


Se uns willkommen, Dichterkind, 
An deines Lebens goldner Pforte! 
Wohl ziemen dir-zum Angebind 
Sich Lieder und prophet'ſche Worte. 


In großer Zeit erblüheſt du, 
Sn ernften Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner tind’fchen Ruh' 
Des heil’gen Krieges Donner’ rollen. 
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Du aber ſchlummre fetig hin 

In angeflammten Dichterträumen 

Bon Himmeldglänz und MWaldesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blütpenbäumen ! 


Derweil verrauſchet der Orkan, 
Es weicht der blut’gen Zeiten Trübe! 
Wohl blühft als Jungfrau du heran; 
Du fünbdeft fo das. Reich der Liebe. 


Was einft als Ahnung, Sehnfucht nur 
Durhdrungen deines Vaters Lieder, 
Das finkt von feger Himmelsflur 

Als reiches Leben dir hernieder. 


Borwärts. 


Vorwaͤrts! Fort und immer fort! 
Rußland rief das ſtolze Wort: 
Vorwaͤrts! 


Preußen hoͤrt das ſtoͤlze Wort, 
Hört ed gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Auf, gewalt’ges Defterreih! 
Vorwärts! thu's den andern gleich! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwärts, Hand in Sand! 
Vorwärts! 


Baiern, Heſſen, fhlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 


Vorwärts, Holland, Niederland! 
Hoch dad Schwert in freier Hand! 
Vorwärts! 


Grüß euch Gott, du Schweizerbund, 
Elfaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwärts! 
Upland, Gedichte. 9 
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Vorwärts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Brüdern bald die Hand! 
Vorwärts! 


Vorwaͤrts, fort und immer fort! 
- Suter Wind und naher Port! 
Vorwaͤrts! 


Borwärts heißt ein Feldmarſchall. 
Vorwaͤrts, tapfre Streiter all! 
Vorwaͤrts! 





— — — — — 


Die Siegesbotſchaft. 


Es war fo trübe, dumpf und ſchwer, 
Die fhlimme Sage -fchlich umher; 
Sie Frächzte, wie zur Dammerzeit 
Ein ſchwarzer Ungluͤcksvogel fchreit. 


Die Ihlinme Sage Ihlih im Land 
Mit ſchnoͤder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böfen Freunde troßen ſchon, 
Sie laden haͤmiſch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ftehen ernft und ftill, 
Und Barren, was da werden will. 


Da ſchwingt fih’8 über'm Mhein empor 
Und bricht ben düftern Wolkenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Sonnenflug? 

Iſt's toͤnereicher Schwaͤne Zug? 


Es rauſcht und ſingt im goldnen Licht: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht, 

Er macht fo Heil’ges nicht zum Spott, 
Biktoria! mit uns ift Gott! 
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An das Baterlaud, 


Dir möcht” ich diefe Lieder weihen, 
Geliebtes deutfches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerftandnen, freien, 
Iſt all mein Sinmen zugewandt. 


Doch Heldenblut ift dir gefloffen, 
Dir ſank der Jugend fhönfte Sier: 
Nach folhen Opfern‘, heilig groffen, 
Was. gälten diefe Lieder dir? - 


x 4° 
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Die deutſche Sprachgefellichaft. 


1817. 


Gelehrte deutſche Männer, 
Der. deutfhen Rede Kenner, 
Sie reihen fih die Hand, 
Die Sprache zn ergründen, 
Zu regeln und zu ründen, . 
Sn emfigem Verband. 


Indeß nun diefe walten, . u 
Beſtimmen und 'geftalten °"-. + 
Der Sprahe Form und Bier: 

So fchaffe du inwendig, 
Thatkraͤftig und lebendig, 
Geſammtes Volk, an ihr! 


Ja! gieb ihr du die Meinheit, 

Die Klarheit und die Feinheit, 

Die aus dem Herzen ftammt! 
Gieb ihr den Schwung, die Stärfe, 
Die Glut, an der man merfe, 
Daß fie vom Geifte flammt! 


An deiner Sprache rüge 
Du fhärfer nichts, denn‘ Lüge, 
Die Wahrheit fey ihr Hort! 
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Verpflanz’ auf deine Jugend 
Die deutfche Treu und Tugend 
. Sugleih mit deutſchem Wort! 


Zu buhleriſchem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernſten Sprache Klang! 
Sie ſey dir Wort der Treue, 
- Sep Stimme zarter Scheune, 
Sey ächter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe . 
‚ME Bauflerin, als Sofe, 

"Das Lispeln taugt ihr nicht; 
Sie töne ſtolz, fie weihe 

Sich dahin, wo der $reie 

Für Recht, für Sreiheit fpricht! 


Wenn fo der Sprache Mehrung, 
Verbefferung und Klärung 

Bei dir von fiatten geht: . 

Sp wird man fagen müffen, 
Daß, wo ſich Deutſche grüffen, 
Der Athem Gottes weht. 
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@euf der Zeit. 


Mann ward der erfle Kranz geiounden ? 
Wann flog der erfte Ball an’s Ziel? 
Wann warb der heitre Tanz erfunden? 
Und wann das loſe Pfänderfpiel? ‘ 


Ah! wohl in fernen, fernen Tagen, 
Die unfern hätten’d nie erdacht, 
Wo bald im Feld die Völker ſchlagen 
Und bald der innre Zank erwacht, 
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Ausficht. 


Mir das Lied nun immer tönen 
Mit dem ernften,. fcharfen Laut? 
Und das Feld des heitern Schönen, 
Bleibt es forthin. ungebaut? 


Sind die Wälder erft gelichter 
Und die Sümpfe abgeführt, 
Dann zu reiner Sonne richtet - 
Sich dad Auge, fromm gerührt. 
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So wirft auch ihr im feften Bunde, 
Ihr guten: Hüter unſres Rechts! 

Ihr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des künftigen Geſchlechts. 
Uneingedenf gemeinen Lohnes, 

Seyd ihr. beharrlih, emfig, treu; 
Des Volkes Würde, wie des Thrones, 
Beachtet ihr mit heil’ger Scheu. 


Drum, da wir heut’das Feſt begehen, 
Dem taufend Freudenfeuer fprühn, 
Und, wo fie ‚nicht von Bergen wehen, 
Doch tief in allen Herzen glühn: 
Was kann fo edlen Schmud gewähren 
Dem Mable, das und bier vereint, 
Als einen Mann-bei uns zu ehren, 
Der's fo getrenlic mit ung meint! 


Den Mann, der, unfrer Stadt entiproffen, 
Stets ihres Wohles treu gedacht, | 
Dem wir und innig angefchloffen, - 
Der-unfer Theuerſtes bewacht; 

Der unerfchüttert- ausgehalten 

Im Sturm der fchredenvollen Zeit, 

Und der auch jest mit kraͤft'gem Walten 
Dem neuen Werk fein Leben weibt. 
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Nie kommt das Wort, ihr treuen Väter! 
Dem heißen Herzensdanfe gleich, | 
Nie ſpricht ed aus, ihr Volksvertreter 
Wie wir fo Eines find mit euch. 

Als jüngft in hehren Tempelhallen 

Die Menge fih mit eub erbaut, « 
Da ſprach das. Schweigen über Allen 
Mehr, als der hellſte Jubellaut. 


So laß dir's, Edler, denn gefallen 

Bei unſrem froͤhlichen Gelag, 

Und will dich düftrer Ernſt umwallen, 
So den® an künft’gen Feſtestag: 
Wann jener Schlaht Gewitterfegen 
Sichtbar auch unfer Heil erneut, 
Wann fih die Saaten fchwellend regen. 
Die ihr im Saͤmond ausgeſtrent! 


— —— —— — 
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2. ‚Das alte, gute Recht. 


. 8, je. bei. altem, garen Wein 
Der Würtembergpr.zecht, 

Da foll der erite Trinkſpruch ſepn: 
Das alte, gute Recht! 


Das Recht, das unſres Fürften Haus 
Als ſtarker Pfeiler ſtützt, 
Und das im Lande ein und aus 
Der Armuth Hutten ſchuͤtzt. | 
Das Net, das und Geſetze giebt, 
Die keine Willtuhr bricht; 
Das offene Gerichte liebt 
Und gültig Urtheil ſpricht. 


Das: Recht, das mäßig Steuern ſchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 

Das an ber Kaffe figen bleibt 

Und kargt mit unfrem Schweiß. 


Das unfer heil’ges Kirchengut 
Als Schußpatron bewacht, 

Das Wiffenfhaft und Geiftesglut 
Getreulih nährt und fact. 
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Das Recht, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur. Hand, 
Damit er ſteté verfechten kann 
Den Fürften und das Land. 
Dad Recht, das Jedem offen laßt 
Den Zug in alle Welt, 
Das uns dlleim durch Liebe feſt 
Am Mutterboden alt. - 


Das Recht, deß wohtverdienten Ruhm 
Sahrhunderte bewährt, ° 

Das Jeder, wie -fein Chriſtenthum, 
Bon ‚Herzen liebt und ehrt. 


Das Recht, daß eine ſchlimme Zeit 
Lebendig ung begrub, - 

Das jebt mit neuer Regſamkeit 
Sich aus dem Grab erhub. 


Ja! wenn au wir von binnen find, 
Beſteh' es fort und fort, 

Und ſey für Kind und Kindeskind 
Des ſchoͤnſten Glückes Hort! 


Und wo bei Altem, guten Wein 

Der Würtemberger zecht, 

Sol ſtets der erfte Trinkſpruch fepn: 
Das alte, gute Nedhr! 
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Treibt nicht: die Wollenherde 
Auf deiner weiten Alb? 
Und naͤhreſt du nicht Pferde 
Und Rinder allentyatb? 


Hört man nichf fernhin preifen 
Des Schwarzwalds ftämmig Holz? 
Haſt du nicht Salz und Eiſen, 
Und ſelbſt ein Koͤrnlein Gold's? 


Und find nicht deine Frauen 
So hanslih, fromm und treu? 
- Erblüht in deinen Gayen 
Richt Weinsberg ewig neu? 


Und find nicht deine Männer 
Arbeitfam-, redlich, ſchlicht? 
Der Friedenswerke Kenner, 
Und tapfer, wenn man ficht? 
Du Land des Korns und Weines, 
Du ſegenreich Geſchlecht, 

Was fehlt dir? — AU und Eines: 
Das alte, gute Recht. 
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„Der dchte Geift ſchwingt fi} empor 
„Und rafft die Zeit fih nah.“ 

Was nicht von innen keimt hervor, - 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 

„Du haft das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfhheit großen Schmerz.“ 
Du meinft es loͤblich, doc du haft 
Tür unfer Volk kein Herz. 
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6. Am. 18. Oktober 1816. 


Henn heut ein Geiſt herniederftiege, 
Zugleich ein Sänger. und ein Held, 
Ein folder, der im beil’gen ‚Kriege 
Gefallen auf dem Siegeefeld, - 

Der fänge wohl auf deutiher Erde 

Ein ſcharfes Lied, wie Schwertesſtreich, 
Nicht fo, wie ich ed fingen werde, 
Nein! Himmelskräftig, donnergleich. 


„Man fprach eiumal von Feftgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeer, 
Doch was das große Feſt bedeute, 
Weiß es denn, jetzt noch irgend wer? 
Wohl. mäffen Geifter niederfteigen, . 
on heil'gem Gifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

- Daß ihr. darein die Finger legt.“ 
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„Ihr Kürften! ſeyd zuerſt befraget: 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 
Und huldigtet der hoͤhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Völker lösten, 
Wenn ihre Trene fie erprobt: 
So iſt's an euch, nicht zu vertröften, 
Zu leiften jegt, was ihr gelobt.“ 


„Ihr Voͤlker! die ihr viel gelitten, 
Vergaßt auch ihr den Ichwülen Tag 

Das Herrlichſte, was ihr erftritten, 
Wie kommt's, daß ed nicht frommen mag? 
Zermalmt habt ihr die fremden Horden, 
Doch innen bat-fich nichts gehellt, 

Und Freie fepd ihr nicht geworden, 

Wenn ihr das Mehr nicht feſtgeſtellt.“ 


„Ihr Weiten! muß man euch berichten, 
Die ihr doch Alles wiſſen wollt, 

Wie die Einfältigen und Schlichfen - 
Für klares Recht ihr Blut gezollt? 
Meint ihr, daß in den heißen Gluten 
Die Zeit, ein Phönir,-fih erneut, 
Kur um die Eier auszubruten, 

Die ihr gefchäftig unterftreut?” 
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„Ihr Kürftenräth’ und Hofmarſchälle, 
Mit trübem Stern auf Falter Bruft, 
Die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle 
Wohl gar big heute nichts gewußt, 
Vernehmt!.an diefem .heut’gen- Tage 
Hielt Bott der Herr ein groß Gericht. 
— Ihr aber hört nit, was ich fage, 
Ihr glaubt an Geiſterſtimmen nicht. “ 


„Bas ich geſollt, hab? ich geinugen . 
Und wieder ſchwing ich mich empor, 
Was meigen Bliek fih aufgedrungen,, 
Verkund' ich dort: dem felgen Chor; 
Nicht rühmen faun ich, nicht verdeimmen, - 
Untröftlih iſt's noch allerwärts, 
Doch fah ich mandes Auge flammen 
Und Elopfen Hört? ih manches Herze“ 


124 


— — — — — 


J 


7. Schwindelhaber. 1D 


Ei! wer hat in dieſem Jahre 
All den Wuſt in's Korn gebracht, 
Mutterkorn und andre Waare, 
Die im Kopge dämiſch macht, 
Raden, Ruß, am meiften.aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Was die. neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngft beim Schüßenfeft: 
Allen tanzt es vor den Augen 
Und nicht Einer traf in's Mei; 
In dem jungen. Bier war aber. 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


MWorfeln fol man, beuteln, fieben,. . 
Was der Krankheit Spuren trägt! 


Tüchtig werd’ es durchgetrieben, 


Abgegerbt und ausgefegt! 
Weg den Wuſt, befonderd aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Die ihr forgt in unfrem Namen 
Für.die neue, große Saat, 
Sichtet aus den falfhen Samen, 
Der ſchon fo viel Böfes that: 
Moden, Ruß, vor Allem aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 
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8. Sausrecht. 


Tritt ein zu diefer Schwelle! 
Willkommen bier zu Land! 
Leg' ab den Mantel, ftelle 
Den Stab.an diefe Wand! 


Sitz' obenan zu Tiſche! 

Die Ehre ziemt dem Gaſt. 
Was ich vermag, erfriſche 
Dich nad des Tages Laſt! 


Wenn ungerechte Rache 

Dich aus der Heimath trieb, 
Nimm unter meinem Dache 
Als theurer Freund vorlieb! 


Nur Eins iſt, was ich bitte: 
Laß du mir ungeſchwächt 
Der Vaͤter fromme Sitte, 
Des Hauſes heilig Recht! 


⸗ 


at 
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Gebt, da von neuem Lichte 
Die Hoffnung ſich belebt, 

- Und da die Volksgeſchichte 
Den Griffel wartend hebt: 

O Fürſt! für deſſen Ahnen 
Der unſern Bruſt gepocht, 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Jetzt, un ver mittelt, neige 
Du dich zu unſrem Schmerz“ 
Ja! du vor Allen zeige | 
Für unfer Volk ein Herz! _- 





— — — — — 


11. Den Landſtänden 


sum Chriflophbstag 1817. 


Un wieder ſchwankt die ernfte Wage, 
Der alte Kampf belebt fih nen; 
Test kommen erit die rechten Tage, 
— Wo Korn fich fondern wird von Spreu, 
— Bo man den Falfhen von dem Treuen 
—  Gehörig unterfheiden kann, 
— Den Unerfhrodnen von dem Scheuen, 
— Den halben von dem ganzen Mann. 


_ 


-—- Den wird man für erlaucht ertennen, 
— Der von dem Recht erleuchtet ift, 
Den wird man einen Ritter nennen, 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 
Den Geiſtlichen wird man verehren, 
In dem ſich regt der freie Geift, 
Der wird ald Bürger fi bewähren, 
Der feine Burg zu firmen weißt. 
Usland, Gedichte, N | . 9 


12. Gebet eines WBürtembergers. 


Der dır von deinem ew’gen Thron 
Die Völker häteft, groß” und kleine: 
Gewiß! du blickſt auch auf das meine, 
Du ſiehſt das Leiden, fiehft den Hohn. 


Zu unfrem König, deinem Knecht, 

Kann nicht des Volles Stimme kommen; 
Hätt? er fie, wie er will, vernommen, 
Wir hätten längft das theure Recht. 


m Dod dir ift offen jeglich Chor, 

Dir keine Scheidwand vorgefhoben, 
— Dein Wort iſt Donnerhall von oben: 
— Spvprich du an unſres Könige Ohr! 
⸗ 


Be 
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Solch theure Wahrheit ward verfochten, 
Und überwunden ift fie nicht. 

Euch, Kämpfer, .ift kein Kranz geflochten,, 
Wie der beglüdte Sieg ihh fit: 

Nein, wie ein Fähnrich, wund und biutig, 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So biidt ihr, tief_gefräntt, doch mutbig 
Und ſtolz auf dad gewahrte Recht. 


Kein Herold wird's den Wölkern künden 
Mir Pauken: und Trompetenſchall, 

Und dennoch wird es Wurzel gründen 
In deutfhen Gauen überall: 

Daß Weisheit nicht dad Recht begraben, 
Noch Wohlfahrt es erfegen mag, 

Zaß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Das Recht befteht und der Vertrag! 
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Und, die noch jüngft des Landed Netter hießen, 
Sih flühten müſſen an des Fremden Heerd. 

Und während fo die beite. Kraft verdirbt, 
Erbluͤhen, wuchernd in der Hölle Segen, 
Gewaltthat, Hochmuth, Zeigbeit, Schergendienft. 
Wie anders, wenn aus. fiurımbewegter Zeit 

Geſetz und Ordnung, Freiheit fih und Recht 
Empor gerungen und fih feftgepflanzt! 

Da drängen bie, fo grollend ferne ftanden, 

Sich fröhlich wieder in der Bürger Reihn, 

Da wirket jeder Geift und jede Hand, 

- Belebend, fürdernd, für ded Ganzen Wohl, 

Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da bliden Männer frei und ftolz! ® 
Des Fürften.und des Volkes Rechte find - 
Verwoben, wie fih Ulm’ und Reb' umfchlingen, 
Und für des Heiligthums Vertheidigung 

Steht jeder frendig ein mit Gut und Blut. 


Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Sich in das heitere Gebiet der Kunft 

Und für die Kränkungen der Wirklichkeit 

Sucht man fi Heilung in des Dichters Träumen. 
Doch heute — wen vielleiht der Bühne Spiel 
Verwundet, ber gebente, fih zum Trofte, 

Welch Feſt wir wahr und wirklich heut begehn! 

Da mag er fehn, für was die Männer fterben. 


Noch fteigen Götter auf die Erde nieder, 
Noch treten die Gedanken, die der Menſch 
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Die höchften achtet, in das Keben ein. 

Fa! mitten in der wildverworenen Seit 

Erfteht ein Fürft, vom eignen Geift bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Wolf die Hand 
Zum freien Bund der Drönung und des Rechts. 
Ihr habt's geſehen, Zeugen ſeyd ihr alle, 

In ihre Tafeln grab' es die Geſchichte! 

Heil dieſem König, dieſem Volke Heil! 
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15, Wanderung. 

. JG naher den Stab, zu wandern, 

Durch Deutſchland ging die. Fahrt, 
Man pried mir-ja vor Andern 
Der Deutſchen Sinn und Urt. 
Dem Lande blieb ich ferne, 
Wo die Drangen glühn; 
Erft kennt’ ich jenes gerne, 
Wo die Kartoffeln blühn. 


Ich kam zum Fürftendyofe, 

Wo man bie Künfte kranzt, 

Wo Prunkſaal und Alkove 

Bon Goͤtterbildern glänzt. 

Ein Baum, der nicht im groben 
Volksboden ſich genaͤhrt, 

Nein einer, der nach 'vben 
Sogar die Wurzeln kehrt! 


Ich ging zur Hohenſchule, 
Da ſchoͤpft' ich reines Licht, 
Wo vom Prophetenſtuhle 
Die wahre Freiheit fpricht; 
Wo und der Meifter taglich 
Den innern Sinn befreit, . 
Indeß ihm felbft erträglich. 
Der ird’fche Leib gedeiht. 
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Ich fchritt zum Sängerwalde, 
Da fuhr’. ic Lebenshauch; 
Da ſaß en edler Statde 
Und pfiüdt’ am Lorbeerſtrauch; 
Nicht hatt? er Zeit, zu achten 
Auf eines Volkes Schmerz, 
Er Tonnte nur betrachten _ 
Sein groß, zerriffen Herz. " 


Ich ging zur Tempelhalle, 
Da hört? ich hriftlih Recht: 
Hier innen Brüder Alle, 

Da drauffen Here und Knecht! 
Der Feſtesrede @iebel 

War: du did, ſchweig dabei! 
Als ‘0b die ganze Bibel 

Ein Buch der Kön’ge fen. 


Ich kam zum Bürgerhaufe, 

Gern den® ich-dran zuräd, 

Fern vom Parteigebranfe 

Blüht Tugend bier und Gluͤck. 
Lebt haͤuslich fort; wie heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Ein Haud voll guter Leute, 

Fa! ein Gutleuthaus fepn. 
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Ich ging zum Hoſpitale, 

Da faud ich Alles nett, 

Biel Grüß’ und. Kraut zum Mahle 

Und reinlich Kranfenbett; 

Auch forgt ein fhön Grbarmen - 

Für manch verwahrlest Kind. - 

‚Wer denkt des Wolle von Armen, 
. Die altverwahrlost find? 


Ich ſaß im Ständefaale, 

Da ſchlief ich ein und traumt', 
Ich ſey noch im Spitale, 

Den ich doch langft geräumt. 

Ein Mann, der dort im Fieber, 
Im kalten Fieber lag, 

Er rief: nur nichts, mein Lieber, 
Nur nichts vom Bundestag’! 


Ich miſchte mih zum Volke, 
Das nah dem Feltplaß 309, 
Wo durch die Staubeswolke 
Manch dürrer Renner flög; 

Da lernt es, daß die Eile 
‚Den Reiter überflärkt, 
Und daß man gut die Weile 
Mit Wurft und Bier fi Fürst. 
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. Ein Adler, fügelftrebend, 

War Neichöpanier hievor, 
Ich ſah ihn neh, wie.lebend; 
Zu Nürnberg an den, Thor. 

Test fliegt man nicht zum. Zwecke, 
Der Wahlſpruch ift: Gott geb’s! 
Das Wappen ift die Schnecke, 
Schildhalter ift der Krebs. 


Als ih mir Das eufnommen, 
Kehrt' ih den Stab nach, Haus; 
Wann einft das Heil gelommen, 
Dann reif? ich wieder aus: 

Wohl werd? ich's nicht erleben, 
Doch an der Sehnſucht Hand 
Ald- Schatten; noch durchſchwehen 
Mein freies: Baterland. 


Sinngedichte. 


Diftichen. 
An Apollo, den Sqmetteruns. 
Goꝛttlicher Alpenſohn, ſey huldreich uns Epigrammen; 


Ueber der nächtlichen Kluft flatterſt du, ſpielend 
| im Glanz. 


Adil. 
N 1. 


Durch der Schlachten Gewuͤhl bift du ſtets ſicher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratſt du gerettet hervor; 
Als du der Jungfrau Hand empfingſt im Tempel des 
Friedens, 
Goͤttergleicher Achill! traf dich der toͤdtliche Pfeil. 


. 2. 
Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande, 
Wogen umfchlingen es; du, Göttin ber Wogen, 
den Sohn. 
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Cells Platte. 


Hier it dad Felfenriff, drauf Tell and der Barke ge- 
fprungen, _ 
Sieh! ein ewiges Mal bebet dem Kühnen ſich bier. 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meſſen ihm fingen! 
Nein! des Mannes Geftalt, fiehft du , wie herrlich 
fie ftebt? . 
Schon mit dem einen Fuße betrat er die heilige Erde, 
Stöft mit dem andern hinaus weit das verziweifelnde 
Schiff. 
Nicht and Stein ift das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit 
der Hände, 
Nur dem geiftigen Blick Freier erfcheinet es klar; 
Und je wilder der Sturm, je höher braufet die Brandung, 
Um fo mädytiger nur hebt fih die Heldengeftalt. 


: Die Auinen. 
Wandrer! es ziemet dir wohl, in der Burg Ruinen zu 
ſchlummern, 
Zraumend bauſt du vielleicht herrlich fie wieder dir 
aa. 


— — — — — — — 


. Uhland, Gedichte. 10 
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Begrübniß. 
Aıs des Gerechten Sarg mit heiliger Erde bededt war, 


Dedte der Himmel darauf freundlich den filbernen 
Schnee. 





Mutter und Aind. 
Mutter. 
Bier zum Himmel, mein Kind! dort wohnt dir ein 
feliger Bruder, 
Weil er mid nimmer betrübt, führten die Engel 
ihn hin. 
. Kind. 
Dah fein Engel mich je. von der Liebenden Bruſt Dir 
entführe, ° 
Mutter, fo fage du mir, wie ich betrüben dich kann! 


Mörznadt. 


Has wie braufet der Sturm und der ſchwellende 
Strom in der Naht hin! 
Schauris füßes Gefühl! lieblicher Frühling, du nahft! 


Im Ki. 
Blumen und Blüthen wie licht, und dad Glorienlaub 
um die Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewölft! Erde hat eigenen Glanz! 
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Lauf. 


Ars der Wind ſich erhob, da flog, zerblättert, die Blume, 
Aber der Schmetterling ſetzt' in dem Laube ſich feſt. 


Amors pfeil 


Amor! dein machtiger pfeil, mich bat er toͤdtlich ge: 
teoffen, 
Schon im elpfifchen Land wacht? ih, ein Seliger, auf. 


Traumdeutung. 


Geſtern hatt' ich geträumt, mein Mädchen am Fenſter 
zu ſehen 3, 
Doch was ſah ich, des Tags? Blumen ber Lieblichen 
nur. 
Heute nun war mir im Traum, als ſah' ich am Fenſter 
die Blumen; 
Darum ſchau' ich gewiß heute die Liebliche ſelbſt. 


Die Uoſen. 


Oft einſt hatte ſie mich mit duftigen Roſen beſchenket; 
Eine noch ſproßte mir jüngſt aus der Geliebteſten 
Grab. 
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. Un. Sie. 


Deine Augen find nicht bimmelblau, 


u Dein Mund, er ift fein. Roſenmund, 


Nicht Bruſt und Arme Lilien. 

An! welch ein Frühling wäre das, 
Wo ſolche Lilien, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blüh'ten, 
Und alles dag ein Harer Himmel 
Umfinge, wie dein blaues Aug’! . 
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Auf den Tod eines Landgeiftlichen. 


Bleibt abgeſchiednen Geiftern die Gewalt: 

Zu kehren nad dem ird'ſchen Aufenthalt, 

So kehreſt du nicht in der Mondennaqht, 

Wann nur die Sehnfuht und die Schwermuth wacht. 
Nein! wann ein Sommermorgen niederfteigt, 

Wo fih im weiten Blau fein Wöltchen zeigt, 

Wo hoch und golden ſich die Ernte hebt, 

Mit rothen, blauen Blumen bei durchwebt, 

Dann wandelft du, wie einft, dur das Gefild 

Und grüßeft jeden Schnitter freundlich mild. 
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3. 


Verwehn, vethallen ließen fie 
Den frommen Grabgeſang; 

In meiner Bruft verftummer nie 
Bon dir ein fanfter Klang. 


4. 


Du warft mit Erde kaum bededt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Rofen bat er ausgeſteckt 
Dein ftilleds Schlummerhaus. 


Zu Haupt zwei fanfterglühende, 
Zwei dunkle niederwärtg; 

- Die weiße, ewig blühende, 

Die pflanzt' er auf dein Herz. 


— — — — — 
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Auf einen Grabftein. | 


Wenn du auf dieſem Keichenfteine 
Verfchiungen ‚fieheft Hand in Hand, 

Das zeugt. von irdiſchem Vereine, 

Der innig, aber kurz, beftand, 

Es zeugt von einer Abſchiedſtunde, 

Wo Hand aus Hand fi Ichmerzli rang, 
Bon einem heil’gen Seelenbunde, 

Don einem. bimmlifchen Empfang. 
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Auf Wilh. Hanffs frühes Sinfcheiden. 


Dem jungen, frifhen, farbenhellen Leben, 
Dem reihen Srühling, dem kein Herbft gegeben, 
Ihm laſſet und zum Todtenopfer zollen 

Den abgefnidten Sweig — den bläthevollen! 


Noch eben war von diefed Frühlings Scheine 

Das Vaterland beglänzt. — Auf fhroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, hob fih neu 

Ein Wolkenfhloß, ein zauberhaft Gebaͤu. 

Doch in der Höhle, wo die ftille Kraft | 

Des Erdgeifts — räthfelhafte Formen fchafft: 

Am Fadelliht der Phantafie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbildern fie geftaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt und, Kluft verftedt, 
Ward zu befeeltem Menfchenwort erwedt. 


Mit Heldenfahrten und mit Feftestänzen, 

Mit Satyrlarven und mit Blumenkränzen 
Umkleidete das Alterthum den Sarg, 

Der heiter die verglühte Aſche barg: 

Sp bat au Er, dem unfre Chräne thant, 
Aus Lebensbildern fih den Sarg erbaut. 


Die Afche ruht — der Geift entfleugt auf Bahnen 
Des Lebens, deſſen Fülle wir nur ahnen, 

Wo auch die Kunft ihr himmliſch Ziel erreicht 
Und vor dem Urbild jedes Bild erbleicht. 


— — — — — — 
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Bonette. Oktaven. Sloffen. 


Ein Sänger in den frommen Mittertagen, 

Ein fühner Streiter in dem heil’gen Lande, 
Durchbohrt von Pfeilen, lag er auf dem Sande, ' 
Doc konnt’ er Died noch feinem Diener fagen: 


„Verſchleuß mein Herz, wart ed num ausgefchlagen,, 
In jener Urne, die vom Heimatbfirande . 

Ich hergebracht mit manchem Liebespfande! 

Drin ſollt du es zu meiner Herrin tragen!‘ 


So ich, Geliebte! der nur dich gefeiert, 
Verblute, fern von dir, im Liebesſchmerzen, 
Schon decket meine Wanger Tobesbläfle. 


Wann deinen Sänger Grabesnacht umſchleiert, 


Empfange du das treufte aller Herzen 
In des Sonettes goldenem Gefäffe! 


Upland, Bedidte. 11 
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Au Varnhagens Stammbuch. 


Als Phoͤbus ſtark mit Mauern, Thärmen, Gittern 
Die Königsburg von Nie half bereiten, 
Da legt? er feiner Lyra goldue Saiten 

Auf einen Mauerftein mit leifem Schuttern. 


Die Zinne konnte nicht fo fehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in fpäten Zeiten, 
Selbſt bei des Fingers leihtem Drübergleiten, 
Durchklungen hätt? ein fanft melodifh Sittern. 


So legt? auch ih auf Died Gedaͤchtnißblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Eaitenfpiel, auch gab ed einen Ton. 


Und dennoch zweif ich, ob an diefer Statt ' 
Du jemals einen Nachklang werdeft fpüren, 
Denn ich bin Phoͤbus nicht, noch Phoͤbus Sohn. 
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Auf Karl Gangloff’3 Tod. 


(F amas.-Mai 1513, 2% Jahre alt, zu Merklingen Im Würtembergifchen, 
an einer Nerventrankgeit.. Die nachſtehenden Eonette beziehen ich auf 
die lepten Zeichnungen und Entwürfe des genialen jungen Künftlers.) 


1, 


In dieſer Zeit, fo reich an ſchöͤnem Sterben, 
An Heldentod in frühen Jugendtagen, 
Ward-dir’d nicht, auf dem Siegesfeld erfchlagen , 
Den heil’gen Eichenkranz dir zu erwerben, 


Befchleichend Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeft bei der Eltern Wehellagen 

Aus deinem Heimathhauſe hingetragen 
Zur Stätte, die nicht Blut, nur- Blumen färben. 


Doch nein! and) dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Di drängt’ 28, eine Hermannsſchlacht zu fchaffen, 
Ein finnig Denkmal deutfhen Heldenthumes. 


Wohl hörteft du noch feheidend Kampfruf fchallen, 
Es wogt' um dich von Männern, Noffen, Waffen: 
So bift du in der Hermannsfchlacht gefallen. 


167 


8. 


Peventungsvon Haft du hein Kunſtlerleben 
Mit jenem frommen, ſtillen Bild geſchloſſen: 
Wie Abraham mit feines Stamms Genoflen 
Das Land begrüßt, dad ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen. fie auf ihren Wanderſtaͤben, 

Von Wald und Felſenhang noch halb umſchloſſen, 
Doc herrlich ſehn fie unter fih ergofien 

Das weite Land vol Kornes und voll Neben. 


So bift auch da num, adgeſchiedne Seele, 
Aus dieſes Erdelebens rauher Wilde 
An deiner Wandrung frohes Biel gekommen; 


Und durch das finfire Thor der Srabeshoͤhle 
Erblickſt du fchen die feligen Gefilde, 
Das himmlifhe Verheißungsland ber Frommen. 
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Deder Yräbling. 
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Mies je mir fpielt um Sinnen und Gemüthe 
Bon friſchem Grün, von kühlen Dämmerungen, 
Das hat noch eben mich bedeckt, umſchlungen, 
Als eined Maienwaldes Luſtgebiete. 


Was je in Traum und Wachen mich umglühte - 
Bon Biumenfchein, von Knofpen, kaum gefpringen, 
Das kam durch die Gebuͤſche hergebrungen, 

Als leichte Jaͤgerin, des Waldes Blüthe. 


Sie Ach dahin, ich eilte na, mit Flehen, 
Bald hatten meine Arme fie gebunden, 
Da mußte ſchnell der Morgentraum vermehen. 


O Schickſal, das mir felbft nicht Hoffnung goͤnnte! 
Mir iſt die Schönfte nicht: allein verſchwunden, 
Der Wald fogar, bein ich fie ſuchen koͤnnte. 
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Entſchuidigung 


Was ich in Liedern manchesmal berichte 
Bon Kuͤſſen in vertrauter Abendſtunde, 
Von der Umarmung wonnevollem Bunde, 
Ach! Traum iſt, leider, Alles und Gedichte. 


Und du noch geheſt mit mir ind Gerichte, 
Du zürneft meittem prahleriichen Munde: 
Bon nie gewährtem Slüde geb’ er Kunde, 
Das, felbft gewährt, zum Schweigen’ ſtets verpflichte. 


Geliebte, laß den ſtrengen Ernſt ſich mildern 
und laͤchle zu den leichten Dichtertraͤumen, 
Dem unbewußten Spiel, den Schattenbildern! 


Der Saͤnger ruhet ſchlummernd oft im Kuhlen 


Indeß die Harfe hänget unter Bäumen 
Und in den Saiten Lüfte fäufelnd wählen. 
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Die Bekehrung zum Sonett. 


Der du noch jüngft von deinem ktit'ſchen Stuhle 
Uns arme Sonettiften abgehubelt, . 

Der du von Gift und Galle recht gefprudelt 

Und ung verfiucht zum tiefften Höllenpfuhle. . 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du nun dein weißes Fell. befudelt! 
Ja, ein Sonettlein haft du felbft gebubdelt, 
Ein fchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 


Haft du die ſelbſtgeſteckten Warnungszeihen: 
Haft du, was halb mit Spott und halb mit Knirſchen 
Altmeifter Voß gepredigt, all vergeflen? 


Fürwahr! du bift dem Lehrer zu vergleichen, 
Der ſeinem Zögling ob geftohlnen .Kirfchen 
Ausfhalt und fcheltend felher fie gefreffen. 





Die Belehrung. zum Sonett. 


Der du noch jüngft von deinem krit'ſchen Stuhle 
Uns arme Sonettiften abgehubelt, 

Der du von Gift und Galle recht gefprubelt 

Und und verflucht zum tiefſten Höllenpfuhle. . 


Du reined-Hermelin der alten Schule, 

Wie haft du nun dein weißes Fell beſudelt! 

Sa, ein Sonettlein haft du felbft gedudelt, 

Ein fchnalzend Seufzerlein an deine Buhle. 

Haft du die ſelbſtgeſteckten Warnungszeihen: 

Haft du, was halb mit Spott und halb mit Knirfchen 
Altmeifter Voß gepredigt, all vergeflen? 


Fürwahr! du bift dem Lehrer zu vergleichen, 


Der feinem Zögling ob geftohlnen Kirſchen 
Ausfchalt und fcheltend felber fie gefreffen. 
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Schon rüften fi die Heere zum Verderben, 
Der Trühlina rüftet firh au Gniel und Moeiaen- 
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Ste blidt zum Himmel, blidt zur Erbe wieder , 
Sie fhaut in alle Seiten ber Geſchichte: 
Da fteigen Köntginnen auf und nieder, 
Und viele fchwinden bin, wie Traumgeſichte, 
Und find verfchollen in dem Mund der Lieder, 
Und find erlofchen in des Ruhmes Lichte . 
Indeß in frifhem, unverblähten Leben - 
Die Namen edler Bürgerinnen fchweben. 


Drum darf die Mufe wohl, die ernfte fragen: 
„Hat diefer goldne Shmud ein Haupt umfangen, 
Das würdig und erleuchtet ihn getragen ? 

Hat unter diefes Purpurmanteld Prangen 

Ein hohes, koͤnigliches Herz gefchlagen? 

Ein Herz, erfüllt von heiligem Verlangen, 

Bon reger Kraft, in weitelten Bezirken 
Belebend, hulfreich, menfhlic groß zu wirken?“ 


& 


So fragt die Mufe, doch im innern Geifte 
Ward ihr voraus der rechten Antwort Kunde, 
Da fpriht fie manches Schmerzlihe, dad Meifte 
Verfchließt fie bitter in des Bufend Grunde ; 
Und dag auch fie ihr Todtenopfer leifte, 

Ihr Zeichen ftifte diefer Trauerſtunde, 

Lest fie zur Krone hin, der goldesfchweren, 
Bedeutfam einen vollen Kranz von Aehren: 
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2. Ber Womentiker and der Necenſent. 


NMondbeglanzte Zanbernacht. 
“Die ben Sinn gefangen balt. 
Wundervolle Marchenwelt, 
Steig auf in der alten Pracht 
Tiec. 
Komantiker. 
Finſter iſt die Nacht und bange, 
Nirgends eines Sternleins Funkel! 
Dennoch in verliebtem Drange 
Wandl' ich durch: das grauſe Dunkel 
Mit Geſang und Lautenklange. 
Wenn Kamilla nun erwacht 
Und das Laͤmpchen freundlich facht, 
Dann erblie ich, der Entzüdte, 
Ploͤtzlich eine ſterngeſchmuͤcte 
Mondbeglänzte Zaubernacht. 


Kecenſent. 
Laß Er doch ſein nächtlic Sohlen, 
Poetafter Helikanus! | 
Was Er fingt, ift nur geftohlen 
Aus dem Kaifer Oktavianus, 
Der bei mir nicht ſehr empfohlen, 
Den ich der gelehrten Welt 
Bon den Alpen bid zum Belt 
Preisgab ald ein Werk der Rotte, 
Die den Unfinn Hub zum-Gotte, 
Die den Siun gefangen halt. 
Nhland, Gedichte. 13 
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Bomantiker. 
Welche Stimme, rauh, und heiiher! 
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Er ſah doch ganz wie Ihr, der gute Herr, 

Als er vor Jahren hier bei'm Jagen war. 

Auch duͤnkt es mir nicht gar ſo lange her, 

Und ſteht noch Alles drüben in der Burg: 

So wie der Herr es hinterlafien bat. 

Die Sanduhr if feitdem nicht mehr gelanfen, 

Die Armbruft hängt noch dort, unabgefpannt, 

Sein Zägerhut noch mit dem Tannenzweig, 

Sein Falke fint im Käfig, ansgebälgt. 

Das alte Liederbuch , darin er las, 

Iſt aufgefhlagen, wo er aufgehört; 

Ihr könnt forslefen, wo ber Vater blieb, - 

Es kommen erft die berrlihften Gefchichten. 

Einfiedler. \ 

Ta! Euer Schloß ift ein feltfamer Drt, 

Es wandeln dort in filler Mitternacht 

Die Geifter längft Verftorbner durch die Hallen. 

Sie ehren gerne zu dem Haus zurld, 

Wo Alles noch ift, wie zu ihrer Zeit. 

Echart. 

Das iſt wohl gar der Junker Dietwald hier, 

Der mit dem felgen Herzog bei ung wear? 

Ihr habt Euch was verändert, doch nicht fehr. 

| Dietwaid, 

Das hör’ ich gern, mein alter. Jagdgeſell. 
Herzagin imekter. 

Ihr Habt wohl manches Jährlein hinter Euch? 

Eckart. 
Ein Sechzig. 
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Denn wann der Herbit das Feld entblämt, entlaubt, 
De trübt ſich felbft des friſchen Juͤnglings Sinn, 
Er muß das Alter koſten vor der Zeit. 

Noch fhmerzlicher — wann fich der Renz belebt, 
Da will des Greifen Wange neu. fich röthen, 
Sich zu verjüngen meint dad matte Herz;. 

Ah! kurze Täuſchung nur!. 

Der bürre Stamm, er treibt ein- ſchwaches Raub! 
Doch zu geſunder Blüthe bringt er’s nicht. 
Drum Lob’ ich diefe wechfellofe Gegend, 

Wo nichts im Herzen weckt der Sehnſucht Qual. 


Dietwald, ſeitw Arto zum Herzog 


Der Pred'ger in der Wuͤſte hier hat wohl 

Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgeſprochen. 
Einſtedler. 

Es iſt, als wäre dieſe Gegend frͤh 

Zurückgeblieben hinterm Schritt der Zeit. 

Die weiten, ftillen Wälder, wo der Menfch, , 

Des Schöpfers letztes Werk, noch fehlt- — 

Und dort noch in der Kerne das Gebirg,; 

Dad liegt nun vollends außer aller Beit. 

Auch nicht das Pflanzenreich iſt dort geſchaffen: 

Die Elemente ſind noch nicht geſchieden: 

Ein Chaos ungeheurer Felſenbloͤcke, 

Voll tiefer Klüfte, drein kein Licht noch fiel, 

Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund zucken! 

Die dunkeln Waſſer rauſchen ſchaurig drunten, 

Und Wolken liegen in den Schluchten hin. 

Es kam mid einsmals dort gar ſeltſam an, 








204 


Als ich. fo über dieſe todten Maſſen 


On niamam Mill Mu 
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Abfaton. 


David. 
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Abſalon. 


Nun weiß ih, wie dem Abſalon es war, 
As an ben Haaren er nom Raume Nina 
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Abfalon. 
Der Mond, die Sterne, die fo freundlich erit 
Herniederlaufchten, Hoffend auf Muſik, 
Sie haben, gleih dem Fräulein, ſich verhüllt. 
Wir haben aufgeregt des Himmels Zorn, - 
Ich höre.fhon die fernen Donner grollen. 
Der Himmel wirft die Blige nad) und aus, 


Wie König Saul nad) Eurem Ahn den Spieß. 


Davıd, 
Es fchlägt der Bliß wohl gern in die Mufil? 


Mich überfält ein Schauer. Laßt ung fliehn!- 


| Abfaton. 
Hätt’ diefe Unmuſik noch iang gewährt, 
Es wären, traun! Erdbeben noch entftanden, 
Die Erde hätt’ im Innern fih geichüttelt. 
(86 donnegt.. Alle ab, außer Abfalom.) 
Ich böre Dich, gewalt’ge Donnerfiimme! 
Dich herrlichen Choral der Wolken. 


Vergeh, erbirmlih Machwerk! ih bin frei! 


(Er ſchleudert die Beige an die Mauer, Me.) 
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Geldfrüchte, füße Weine, bunte Vögel; 
Auch wahrt es Waffen, nord’fher Schmiede Werk, 
Zweifhneid’ge Schwerter, Harnifh, Helm und Schild. 
Kichard. 
Nicht Solches meisf? ‘sh, du verſtehſt mich falſch. 
Es iſt ein Brauch in unſrer Normandie: 
Wer einen Gaſt an ſeinem Herd empfing, 
Verlangt von ihm ein Märchen oder Lied 
Und giebt fofort ein Gleiches ihm zurück. 
Ich halt’ in meinen alten Tagen noch 
Die edeln Sagen und Gefänge werth, 
Darum erlaſſ' ich dir die Fordrung nicht. 


Balder. 
Ein Märchen ift oft füß mie Cyperwein, 
Wie Früchte duftig und wie Voͤgel bunt, 
Und manch ein. alterthuͤmlich Heldenlieb 
Ertönt wie Schwertgellirr und Schildesklang, 
Drum war mein Irrthum wohl nicht allzugroß. 
Zwar weiß.ich nicht fo Herrlihes zu melden, ' 
Doch ehrt? ich gern den löblichen Gebrauch. 
Vernimm denn, was in heitrer Mondnacht jüngft 
Ein Schiffsgenoß auf dem Verdeck erzählt! 
Richard. 
Noch einen Trunk, mein Gaft! Beginne dann! 
Bulder, 
Zween nord’fhe Grafen hatten manches Fahr 
Das Meer durchfegelt mit vereinten Wimpeln, 
Vereint beftanden manch furchtbaren Sturm, 
Manch heiße Schlacht zur See und am Geftad, 
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Nicht foll er, wie.der Water, einft Dad Meer 
Auf abenteuerliher Fahrt durchſchweifen, 
Befchirmen fol er einft mit ftarfer Hand 

Das mächtige Gebiet, die hahen- Burgen, - « 
Bereintes Erbthum beider Grafenſtaͤmme. 

Des jungen Nitterd Bräutlein Ing indeß 

Noch in der Wieg’, im Dämmernden Gemach, 
Bon treuen Wärterinnen wohl beforgt. 

Nun kam ein milder Fruͤhlingstag in's Land, 

Da trugen fie das ungeduld’ge Kind 

Zum fonnig heitern, Meeresfirand hinab, 

Und brachten Blum’ und Mufchel ihm zum Spiel. 
Die See, vom leifen Lufthauch fanft bewegt, 

Sie fpiegelte der Sonne Flared Bild . 

Und warf den Zitterſchein aufs junge Grün. 

Am Strande lag gerad’ ein Heiner Kahn, 

Den ſchmücken jekt die Frau'n mit Schilf und Blumen 
Und legen ihren holden Prlegling drein 

Und fhaufeln ihn am fer auf und ab. 

Das Kindlein lacht, die Frauen lachen mit, 

Doch eben unterm fröhlichiten Gelächter 
Entſchlüpft das Band, daran fie. fpielend zieh, 
Und als fie ed bemerken. kann ihr Arm 

Das Schifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
Sp ſcheinbar ſtill die See, fo .wellenlog, 

Doch fpült fie weiter ftetd den Kahn hinaus. 
Man höret noch des Kindes herzlich Lachen, 

Die Frauen aber fehn verzweifelnd nach, 

Mit Händeringen, wilden Angftgefchrei: 

Der Knabe, der fein Kiebchen zu befuchen 


216 


Gekommen war und jebt dad leichte Roß 
Auf grüner Uferwiefe tummelte, 
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„Weh und! vertilg’ und nicht, Meerbräutigam!” 
Das ift mein Märchen. - 
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Die hat ſich manches gute Lied gemerkt. 

Und hat 'ne Kehle wie die Nachtigall. 

Thorilde! darfft den edeln Gaft nicht fcheun. 

Sing und das Lied vom Mägdlein und vom Ring, 
Das einft der alte Eänger dir gereimt! 

Ein feines Xied! ich weiß, du fingft ed gern. 


Thorilde finge. 
Wohl fist am Meeresſtrayde 
Ein zartes Jungfränlein, 
Sie angelt manche Stunde, 
Kein Bifchlein. beit ihr ein. 


Sie hat 'nen Ring am Finger 
Dit rothem Evelftein, 

Den bind't fie an die Angel, 
Wirft ihn in's Meer hinein. 


- Da hebt fih.aus der Tiefe - 
ne Sand, wie Eifenbein, 
Die läßt am Fiuger blinken 
Das goldne Ringelein. 


| Da hebt fi aus dem Grunde 
Ein Ritter, jung und fein, 
Er prangt in goldnen Schuppen 
Und fpielt im Sonnenfcein. 


Das Mägdlein fpricht erfchroden: 
„Nein, edler Kitter, nein! 

Laß du mein Ringlein golden! 
Gar nicht begehrt' ich dein.“ 
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Der meinem Haus ein halb Jahrhundert lang, 
In Glück und Noth, mit Nath und That, gedient, 
Der Friedrichs, Konrads, Mänfreds Schlachten focht — 
Balvane, 
Und in den deinen gern verBlüten wird. 
Koncadin. 
Was Eonnte mir Erivänfchteres begegnen, 
Als daß am Eingang meiner neuen Bahn ' 
Der vielerfahrne Greis dem Jünglinge 
Die fihre Rechte bietet! Leite mich! 
Du lennſt die Gänge, die wir Staufen gehn. 
Galvano. - . 
Es find des Löwen Gänge. — Theurer. gärft! 
Was ich, der Greis, dir -leiften kann, es tft 
Das Mindefte. Die hier. verfammelt ftehn, 
Die Blüthe von Apuliens Adel, fie 
Erwarten deinen Wink, mit ihren Schwertern 
Did einzufegen. in dein Koönigsrecht. 
Tarfe. 
Laß Herrlicher, auch mich dein Knie umfaſſen, 
Laß mich den Staub von deiner. Sohle küſſen! 
Du Sohn des Lichtes! "Allah fegne Dich! 
Dem Meer entftiegft du wie der goldne Tag, 
Vor dem dad Grau'n der Mitternächte fleucht. 
Aonradin. 
Steh’ auf, dann laß mich wiffen, wer du ſeyſt. 
Tarfe. 
O dein geringſter Knecht, deß Name nicht 
Vor dir genannt zu werden wuͤrdig iſt. 
Den Saracenen, die Luceras Burg 
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Bewohnen, bin sum Häuptling ich gefeßt. 

Dein großer Ahn, o Herr, der zweite Sriebrich, 

Dep Ruhm mit Sternenfchrift gefchrieben ftebt,- 

Hat und den fihern Wohnplag dort gewährt. 

hm war des Morgenlandes Weisheit lieb; 

Er ſprach die Sprache der Alarben, et 

Verfhmähte nicht, in unfter Tracht zu geden, - 

Er ließ und Tempel unfrem Gotte beun; 

Er leuchtet’ Allen, wie der Sonme Licht, 

Wie Allah felber, der allwaltende. 

Aonradin. 

Sch kenn' euch. Manfred floh in euren Schuß, 

Als von den Chriften er verlaffen war, 

Ihr aber trugt ihn jubelnd auf den Händen. 

Carfe. re 

Gebeitt, o Herr, durch welchen Kampf und Sturm 

Wir dich auf unfern Schultern follen tragen! 

Dort meine Bogenfhügen brennen längft, 

Den Pfeil in deiner Feinde Herz zu fchnellen. 
Srangipane. 

Die Stätte, Fürft, die du gewürdiget 

Der Anfahrt am.apulifchen Geftad, 

Sch trage von Neapel fie zu Lehn, 

Und preifen muß ich dad Geſchick, das mir 

Die Ehre ſolch erhabnen Gaftes gönnt. 

Mein Nam’ ift Johann Frangipane, nicht 

Darf ih mir fchmeiheln, dir befannt zu fepn, 

Doch mein Gefchlecht ward dir vieleicht genannt, 

Es ift zu Rom verbürgert und bat oft 

Aus feften Thürmen, die wir dort erbaut, 





— — — — — — 


Der Ghibellinen Sache durchgefochten, 
Sey's gegen die Gewalt des Laterans, J 
Sep's gegen guelf'ſchen Adels Uebermnuth. 
.Aonradin. 
Sollt' ich der Frangipane nicht gedenken? 
Noch, wahrlich, ſteh' ich nicht fo hoch und feſt, 
Um Srennde zu verläugnen. 
Srangipane. . 
Mög’ es denn, 
Grlaudter, dir gefallen, von den Mühen 
Der Seefahrt auszuruhn in Meinem Haute, 
Das dort fih im Drangenhaine birgt! 
Dih zu begrüßen und dich einzuladen, 
Iſt meine Tochter Julia hergeeilt 
Mit andern Jungfrauen diefen Küftenlande. 
Tritt näher, Julia, führe felbft dad Wort! 
Julia. 
Wir grüßen dich als Koͤnig, hoher Herr, 
Und bald, wir hoffen's, wirſt du in dem Dome 
Vor allem Volke Königsweih' empfahn. 
Doc bis die Krone nun, bie göldne, 
Dein Haupt umfangen wird, fo laß gefchehn, 
Daß eined Mädchens zage Hand nıit Blumen 
Als König diefes Landes dich befröue! 
Wohl mag ein Blumenfranz das Land bedeuten, 
Das blütfjenreihe, wo du Herrihen wirft. 
(Sie bekraͤrzt ihr.) 

Und ſo, gekroͤnter Koͤnig, zeuch mit uns 
Zu meines Vaters Hauſe, wo Geſang 
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Laß jegt mein freudig überihwellend Her) 
Sich dir entichütten, Hilf mein Glück mir tragen! - 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 
Da ich zu Landshut, au des Oheims Hofe, 
Umperihlich, eigſam, erblos, vaterlos! 
Die Mutter fab mich. nur mit Chränen an, 
Die meiner Väter Gnade groß gemacht, 
Verachtend fchritten fie an mir vorbei. 
Die Sänger, die von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen von der Hohenftaufen Fall, 
Als wär ed eine Mär’ aus alten Tagen 
Und wär’ ich felbft nicht von den Lebenden. 
Wie anders nun! wie offen liegt die Welt 
Bor mir, wie blüthenhell, wie lebensvoll! 
Hier lacht mir Jugendluſt und Thatenruhm 
Und jede Hoffnung, jedes fchönfte Ziel: 
Und dieſes Haupt, das trauernd niederhing, 
Es Hebt fi in der Blumen friſchem Schmude. 
Friedrich. 


Auf deinen Hoffnungen‘, o Konradin, 

Beruhn die meinigen, ein gleiches Loos 
Verbinder und; des Erbes Räuber heißt 

Dir Karl, mir Ottokar; bier in Apulien 
Erobr' ich Deftreih; lei? ich dir den Arın, 
Du leihft mir einft den deinen, mächtigern. 
Doh wenn der Aufyang deines Glückes, wenn 
Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Wenn du mich oft in Sram verfunten fiehft: 
Du weißt je, in der deutfchen Hrimath blieb 
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Die junge Gattin mir, faum anvermählt, 
Wo diefe weilt, if mir das fdhönfte Land. - 


Leg’ dich in diefe Blumen, und es wird. 

Die gift’ge Viper dir die Ferſe ftechen. 
Entſchlummre ſanft, in Iauer Nacht, beim Stange 
Verbuhlter Lauten, und der Wand entkreucht 
Der Scorpion, die tückiſche Tarantel, 

Der Sonne Glutſtral brütet Seuchen aus 

Und fchlägt den Leib mit Ausfag und Geſchwür. 
Der Boden feldft, auf dem du fußen willſt, 

Iſt trügerifch, da drunten gährt die Hölle, 

Der Abgrund reißt fih. auf und. fpeiet Flammen, 
Die Erde bebt und über deinem Haupte, 

Bricht dad Gewölb zufammen, ftürzt der Thurm. 
An jeder Ede lauert Meuchelmord ; 

Der Weiber brennend Auge zehrt dad Mark 

Der Helden auf; der Freundesbecher ift 

Vergiftet und die Hoftie ſelbſt ift Gift. 


KAonrabür. 


Dn maleft finfter. 


Truchſeß. 

Unglüdfel’ger Durſt 
Nah Macht und Schaͤhen und nach eitlem Ruhm! 
Verwuͤnſchte Gier, die und ya Fremdem ſpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimifche verdirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das deutfhe Heer, 
Erlesne Männer, fhmude Jünglinge, 
Des DBaterlandes Stolz, der Ihren Wonne; 
Die Alpen nieder, um auf Walſchlands Ebnen 
Dahinzufchwinden, wie dag Sommergras! 
Wo find fie, deine Väter, meine Fürften ? 
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Und weit umber, in milder Sonne Glanz, 
Gin grünend, fruchtbar Land, gewundne Thaler, 
Bon Strömen ſchimmerud, heerbenreiche Teiften, 
Jagdluſtig Waldgebirg, und aus der Tiefe 
Des naben Klofterd abenblih Gelamt. 
Dann fernhin, in den Burgen, in deu Städten, - 
Geſegnetes Geflecht, trenfefte Männer, 
Die Frauen aber fittig und verfchämt, 
Ta, wie uns Walter fang, den- Engeln gleich. 


xiedrich. 
Den Engeln gleich! O was erregſt du mir 
Die Sehnſucht, die ih kaum beſchwichtiget ? 


Cruchſeß. 
Hart’ ich fie Dieſem fo erwecken koͤnnen! 
O Konradin ! warıım verließeft du 
Die Hoffnungen, die dir in Deutſchland fproßten ? 
Die Gegenkönige, die um das Reich 
Sich zanten, find den Deutfchen beide fremd; 
Der Eine ward in England 'eingethüärmt; 
Jenſeits der Pprenden weilt der Andre. 
Schon dreimal ward von dir im Fürftenrathe 
Gehandelt, Hobenftaufen lebt ung nod. 
Nur deine Jugend fchien noch nicht erftarkt, 
In ſtürm'ſcher Seit das Steuer zu ergreifen. 
Du aber barreft nicht und macht dich auf, 
Den Lodungen des fernen Landes folgend. 
Gefahrvoll ift die Bahn, die du beſchritten, 
Und ſchwer, o ſchwer ift diefer Abfchied mir. 
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Aonradin. 
Du haſt, o Freund, die Stammburg mir genauut, 
Den Horſt, aus dem die Adler ſich geſchwungen: 
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Banae Dammeruna , entweihe! 
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Der Sänaer. 
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Dort in der Linde Schatten traf 
Sie bei.den treuen Braden 
Ihr Lieb im tiefen Schlaf. 


ww 
Bleich die Kinder beide ſchienen, 


Bot der Gaſt den Becher ihnen: 
Balder Moin mat onch a⸗n⸗o⸗n⸗ 
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€s, war ein frifher Bronne 
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Man Date at wuzen 
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Er gewann bie Burg im Sturme, 
Stect auf fein Siegepanier; 

Da ftieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfür. 


So lebt fie noch Jahre, fo fiugsmer, eritorbener Weiſe, 
Und Honig, ein Tropfen, das if ihr die einzige Speife. 
D haltet ein Grab.ihr bereit auf der blünendften Wiefe ! 
So liebende Maͤhderin gad es doch nimmer, wie diefe. 


— — — —— — — 
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Die @ranko hat her Marhhar iniolt 











Mich! worinene Fan ut Mähes! 
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Als der Me dies geſprochen, 


Er die bleichen Lippen ſchloß. 


‚Seine Augen find gebrochen, 


Sinten will er von dem -Moß. 
Doc die edeln Knappen eilen, 
Legen ihn ins Grüne hin; 
Ach! Fein: Balfam kann ihn heilen ‚ : 
Keine Stimme. weder ihn. 


Und die Jungfran. nieberfeiget - 
Aus der. Binmenlande Glanz; 
Traurig ſich zum Greife neiget, - 


‚Sept ihm auf den: Roſenkranz: 


„Sey des Maienfeſtes König! 
Keiner hat, was du, gethan. 

Ob es gleich dir frommet wenig; 
Blumenkranz dem todten Mann.“ 


— — — — — 
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Daun BACH Mister 
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Weh'! die Mauern werden finken, 
Drin des Roſſes Tritt verhallet. 
Web?! der Pfad, den er nerließ, 
Wird vergehn im hohen Graſe.“ 
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Nur des Waldes böchfte Eiche 
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Wo auf einem grünen Hügel 
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Melches ob der Rirchennforte! 


321 
Necenfent, du Hort der Schwachen, 
Sey uns immer treu und Hold! 
Nimm zum Lohn des Himmels Segen, 
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Fragt fie zärtlich, ſehnſuchtsvoll: 
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Menu Go auch mit sartam Gin 
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Nimmt fie unter feinen Mantel, . 
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Ja! ihm iſt in jener Stunde 
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Doc ich ſelbſt ward ein Achaͤer, 
Der ih nun feit.ienen Tag 
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Da, in ihrem Heiligthume, 

Wirkt fie Wunder mancher Art; 
Wo fie fonft im Bild nur wohnet, 
Fuͤhlt man ihre Gegenwart: - 


Bunte Kreuzesfähnen ziehen 
Dur die Felder ihre Bahn, 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff und jeder Kahn. 
Auf dem Felfenpfade tlimmen 
Waller, feftlich angethan; 

Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der fhroffe Berg hinan. 


Doch den heitern Pilgern folgen 
Andre, baarfuß und beftaubt, 
Angethan mit härnen Hemden, 
Aſche tragend auf dem Haupt; 
Solche ſind's, die. der Gemeinſchaft 
Srommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzuknieen ift erlaubt, 


Und nad Allen keuchet Einer, 
Deſſen Auge troſtlos irrt, 

Den die Haare wild. umflattern, 
Dem ein langer Bart fih wirt; 
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Mar ame Misch. Baba micha 
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Ganz und heil iſt uns der Retter, 
Noch verbürgt iſt Spaniens Glück; 
Schreiten wir getroſt hinüber! 
Einſt noch kehren wir zurück.“ 


Mina rafft ſich auf vom Steine, 
Müde ſaß er dort und ſtill, 

Blickt noch einmal. nach den Bergen, 
Wo die Sonne ſinken will: 

Seine Hand, zur Bruſt gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf, 
Auf der Bidaſſoabrücke 

Brachen alte Wunden auf. 


Die Ulme zu Sirfau. 


Ju Hirfau, in den Trämmkern, 
De wiegt ein Ulmenbaum, 
Srifehgrünend, feine Krone 

Hoch über'm Giebelfeum. .: 


Er wurzelt tief im Grunde 
Dom alten Klofterbau , 

Er wölbt fih fkatt ded Daches 
Hinans ind Himmelsblan. 


Weil des Gemaͤuers Enge 
Ihm Luft und Sonne nahm, 
So trieb’s ihn hoch und höher, 
Bis er zum Fichte Fam. 


Es ragen die vier Wände, 

Als ob fie nur beftimmt, 

Den kühnen Wuchs zu fhirmen, 
Der zu den Wolken Elimmt. 


Wenn dort im grünen Thale 
Ich einfam mich erging, 
Die Ulme war's, die hehre, 
Woran mein Sinnen hing. 
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Es iſt der Elfen leichte Schaar; 
Hier hilft kein Widerſtand. 
Schon ſind die Krieger all dahin, 
Sind all im: Feenland. 


Nur er, der Beſte, blieb zuruͤc, 
Der kühne Held Harald. 

Er iſt vom Wirbel bis zur Sohl 
In harten Stahl geſchnallt. 


All ſeine Krieger ſind entrückt, 
Da liegen Schwert und Schild, 
Die Roſſe, ledig ihrer Herrn, 

Sie gehn im Walde wild. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ſtolze Held Harald, 

Er ritt allein im Mondenſchein 
Wohl durch den weiten Wald. 


Vom Felſen rauſcht es friſch und klar, 
Er ſpringt vom Roſſe ſchnell, — 
Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trinkt vom kuͤhlen Quell. 


Doch wie er kaum den Durſt geſtillt, 
Verſagt ihm Arm und Bein; 

Er muß ſich ſetzen auf den Fels, 
Er nickt und ſchlummert ein. 
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Die Elfen. 

Erſte, 
Kommt herbei, ihr luft'gen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenkind! 

Sputet euch, bevor fie fliehet! 
Solch ein Herchen ift gefchmind. 


, 


Al. 
Mädchen, komm zum Clfentanze, 
Komm im Mond: und Sternenglanze! 


Dweite. 
Traun! du bift_ein leichtes, Liebchen, 
Wiegft nicht über fünfzig Pfund, 
Haft ein Feines, flinfes Füßchen; 
Tanze mit uns in die Rund’! 
| Dritte. 
Kannft wohl frei in Lüften ſchweben, 
Bid man eben drei gezählt, 
Stampfft zuweilen faum ein wenig, 
Daß man nicht den Taft- verfehlt. 
‘ 
| . Alle, 


Zürne nicht, du flinfe Kleine, 
Tanze frifh im Mondenſcheine. 


, 
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Vierte. 
Trautes Liebchen! kannſt du lachen? 
Weinſt du gern im Mondenſchein? 
Weine nur, ſo wirſt du ſchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfchen ſeyn! 
Sprich! iſt auch dein Fleiß zu loben? 
Iſt dir keine Arbeit fremd⸗ 
FE dein Brautbett ſchon gewoben? 
Spinnſt du ſchon für's. Todtenhemd? 


r 


Nas Bechote. 
Sennft du auch die große kehrte 
Von der Butter..und dem Schmalz ? 
Spürft du in den Singerfpigen: 
Wie viel Pfeffer, wie viel Salz? 


Alle. 
Liebchen, laß uns immer fragen! 
Darfſt uns keine Antwort ſagen. 


Bichente. 
Haft du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie ſo manches arme Kind, 
Von verſtohl'nen, ſüßen Küffen, 
Welches große Stinden find? 


Adıte. 
Oder bift du fchon ein Bräutchen, 
Haft ’nen Bräutigam fo treu; 
Der dich darf fpazieren führen 
Nachmittags von Eins bie. Zwei? 
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Meeunte. 
Haſt du einen Ring am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein geſchmückt? 
Das ift achte Lieb' und Treue, 
Wenn es recht am Finger drüdt. 


BDehnte. 
Liebchen! biſt noch immer. böfe? 
Haft du fo ein hitzig Blur! 
Mußt dir's. Zürnen abgewoͤhnen, 
Iſt nicht fuͤr die Ehe gut. 
Ale. 
Liebchen, friſch zum Elfentanze! 
Auf im Mond⸗ und Sternenglanze! 
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Merlin der Wilde. 
An Earl Mayer. 


Da fendeft, Freund, mir Lieder 
Bol frifher Waldesluſt, 

Du regteft gerne wieder 

Auch mir die Dichterbruſt. 

Du zeigft an ſchatt'ger Halde 
Mir den befilften See, 

Du lockeſt aus dem Walde 

Zum Bad ein ſcheues Web. 


Ob einem alten Buche | 
Bring’ ich die Stunden: hin, 
Doch fürchte nicht, ich fuche 
Mir trockne Blüthen drin! 
Durch). feine Zeilen. windet 

Ein grüner Pfad fich weit 

In's Feld hinaus und ſchwinder 
‘a Waldeseinſamkeit. 


Da ſitzt Merlin der Wilde 

Am See, auf mooſ'gem Stein, 
Und ſtarrt nach ſeinem Bilde 
Im dunkeln Widerſchein. 
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. Er fieht, wie er gealtet 

Sm trüben Weltgewühl; 
Hier, in der Wildniß, waltet 
Ihm neuer Kraft Gefühl. 


Vom Grün, das um ihn thauet, 
Iſt ihm der Blick geftärkt, 

- Daß er Vergangnes fchauet . 

Und Künftiges ermerkt. 
Der Wald, in näht’ger Stunde, 
Hat -um fein Ohr gerauſcht, 

Daß es in feinem Grunde 

Den Geift der Welt erlaufcht. 


Das Wild, das um ihn ‚meiler, 
Dem ftilen Gafte zahm, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil e8 ein Horn vernahm. 
Vom rafhen Jaͤgertroſſe 

Wird er hinweggeführt, 

Fern zu des Koͤnigs Schleffe-, 
Der längfi nad ihm geſpuürt. 


„Geſegnet ſey der Morgen, 
Der dich in's Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit finge! 
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Dir fingt’d der Vögel Kehle, 
Die Blätter fäufeln’s dir; 
Sprich ohne Scheu," verhehle 
Nichts, was du fchaueft, mir.“ . 


Der König ſteht umgeben 
Von feinem Hofgefind, 
Zu Morgen grüßt ihn eben 
- Sein rofenblühend Kind. 
"Merlin, der unerfchroden 
Den Kreis gemuftert hat, 
Nimmt aus der Jungfrau Loden 
Ein zartes Lindenblatt. - 


„Laß mic dies Blatt dir reichen, 
Lies, Herr, was es dir fagt! 
Wem ‚nit an ſoichem Zeichen 
Genug, der fey befragt: . 

Ob er in Königshallen 

Je Blätter regnen fah? - 
Mo Lindenblätter fallen; .. 
Da if die Linde nah. — 


Du haſt, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiſſen heut erprobt, 
Mög’ es dir fo erſcheinen, 
Daß man es billig lobt! 


N 
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xöst’ ih aus einem Laube 
Dein Raͤthſel dir fo- bald, 
Viel größer lödt,. dad glaube! 
Der dichtbelaubte Wald.“ 


Der König ſteht und ſchweiget, 
Die Tochter glüht vor Scham. 
Der ſtolze Seher fteiget 

Hinab, von wo er'fam, 

Ein Hirſch, den wohl er fennet, 
Harrt vor der Brüde fein, 

Und nimmer ihn auf und rennet 
Durch Feld und Strom- waldein. 


Verfunfen lag im. Moofe 
Merlin, doch tönte lang 

Aus einer Waldkluft Schooße 
Noch feiner Stimme Klang. 
Auch, dort ift längft num Friede; 
Ich aber zweifle nicht, 

Daß, Freund, aus deinem Lıede 
Merlin der Wilde fpricht. . 


ng — — — — 
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Die Bildfänle des Bacchus. 


Kalliſthenes, ein Jüngling zu Athen, 

Kam einſt, nach einer durchgeſchwaͤrmten Nacht, 
Den welken Epheukranz um's wilde Haar, 
Hintaumelnd in der Dämmerung, nach Haus, 
Er ſelber, wie die Daͤmmrung, wuͤſt und bleich. 
Als nun der Diener nach dem Schlafgemach 
Ihm leuchtet Durch den hohen Säulengang, 

Da tritt mit Eins im vollen Fackelſchein 

Des Bacchus goͤttlich Marmorbild hervor, 
Von ſchoͤpferiſcher Meiſterhand geformt. 

In Jugendfülle hebt ſich die Geſtalt, 

Aus reichem, lang hinwallenden Gelock 
Erglaͤnzt das feingewölbte Schulternpaar, 

Und unterm Schatten üppigen Geflechts 

Von Nebenlaub und fchmellender Traubenfruct 
Erſcheint dad runde, blühende Geſicht. 
Erichroden fährt Kalliſthenes zurück 

Bor der Erfheinung Herrlichkeit und Glanz, 
Ihm ift, ala hätte mit dem Thyrſusſtab 

Der Gott die Stirne firafend ihm berührt, 
Als fpräche zürnend der belebte Mund: 

„Bas. fpudft du bier, du wanfendes Gefpenit ? 
Ereb’fher Schatten, Fraftlos, finnbetäubt! 

Du haft den heil’gen Ephen mir entweiht, 

Du nenneft frevelnd meinen Priefter dich; 
Hinweg von mir! ich kenne deiner nicht. 
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Ich bin die Fühe ſchaffender Natur, 

Die fih befonders in dem edlen Blut 

Der Rebe reich und göttlich offenbart. 

Wil euer wuͤſtes Treiben einen Gott, 

So ſucht ihn nicht auf fonnigem Weingebirg, 
Nein! fucht ihn drunten in ded Hades Nacht!“ 
Der Gott verftummt, ber Fackel Licht erliſcht, 
Der Züngling fchleiht befhämt in fein Gemach, 
Er nimmt vom Haupt den welken Epheukranz, 
Und til in ded Gemüthes Inneeftem 
Beſchwoͤret er ein heiliges Geluͤbd. 





Bon den fieben Bechbrüdern. 


Ich kenne ſieben luſt'ge Brüder, 
Sie find die durftigften im Drt, 
Die fchwuren hoͤchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewiffed Wort, 
In keinerlei Weife, . 
Nicht laut und nicht leife. 


Es ift das gute Wörtlein: Waffer, 
Darin doch fonft fein Arges ftedt. 

Wie kommt's nun, daß die wilden Praffer 
"Dies fchlihte Wort fo mächtig fchredk? 
Merkt auf! ich ‚berichte 

Die Wundergefhichte, - 


Einſt hörten iene durſt'gen Sieben 

Bon einem fremden Zechkumpan, 

Es fey am Waldgebirge drüben 

Ein neues Wirthshaus aufgethan, - 
Da fließen fo reine, | 
Sp würzige Weine, 
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im einer guten Predigt willen 
Hätt’ Keiner fi vom Platz bewegt, 
Doch gilt es, Glaͤſer gut zu füllen, 
Dann ſind die Burſche gleich erregt. 
„Auf, kaſſet ung wandern!“ 
Ruft Einer dem Andern. 


Sie wandern rüflig mit dem Srüben, 
Bald fteigt die Sonne drüdend heiß; 
Die Zunge lechzt, die Lippen glüben, 
Und von der Stirne rinut der Schweiß: 
Da riefelt fo helle 
Dom Felſen die Quelle. 


Mie trinken fie in vollen Zügen! 
Doc als fie.Faum den Durft geftillt, 
Bezeigen Tie ihr Mißvergnügen, 
Daß hier nicht Wein, nur Waffer, quillt: 
„D fades Getränke! 
O aͤrmliche Schwenfe!” 


In feine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf, 
Da ſtehn ſie ploͤtzlich im Gedraͤnge, 
Verworrnes Dickicht hemmt den Lauf; 
Sie irren, ſie ſuchen, 
Sie zanken und fluchen. 
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Derweil Hat fich in finftre Wetter 
Die ſchwüle Sonne tief verhüllt, 
Schon rauſcht der ˖ Regen duch die Blätter, 
Es zuckt der Blitz, der. Donner brüllt, 
Daun kommt es gefloſſen, 
Unendlich ergoffen. 


Bald wird der Forſt zu taufend Iufelu, 
Zahlloſe Ströme brechen vor; 
Hier hilft kein Toben, hilfe kein Winfeln, 
Er muß hindurch, der.edle Chor. _. 

O gruͤndliche Taufe! 
O koͤſtliche Traufe. 


Vor Alters wurden Menſchenkinder 

Verwandelt oft in Quell und Fluß, 

Auch unſre ſieben arme Suͤnder 

Bedroht ein gleicher Goͤtterſchluß. 
Sie triefen, fie ſchwellen, 
Als würden fie Quellen. 


So, mehr geihwommen, ald gegangen, 
©elangen fie zum Wald hinaus; 
Doch keine Schenke ſehn fie prangen, 
Sie find anf gradem Weg nah Haus; 
Schon riefelt fo helle 
Vom Felfen- die Quelle. 


Uhbland, Gedichte, 25 
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Da iſt's, ald wenn fie rauſchend ſpreche: 
„Willkommen, ſaubre Brüderſchaar! 
Ihr habt gefhmäher, thöricht Freche! 
Mein Waſſer, das euch labend war. 
Nun feyd ihr getraͤnket, 
Daß ihr daran denket.“ 


So kam es, dab die ſieben Brüder. 
Das Waſſer fuͤrchteten Hinfot, . 
Und daß fie-fchwuren, niemals wieder. 
Zu hennen dag verwünſchte Wort, . 
In keinerlei Weile, 
Nicht laut und nicht leiſe. 
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Vonblätig, fpringt des Moſtes Quell; 
Ein faufend Mühlrad, tobt der Reih'n, 
Die Schaufeln treibt der wilde Wein. 
Der Wächter weiß nicht, wie er thu, 
Er kehrt fih-ab, den Bergen’ zu:'. 
Doch ob der dunfeln Stadt herein 
Erglänzen die im Mittegsfchein, 
Des Herbſtes goldner Sonnenftand 
Umwebt der Meben üppig Raub, 
Und aus dem Laube blinkt hervor 
Der Winzerinnen buhter Chor; 
Den Trägern in den Furchen all 
Waͤchſst uͤber's Haupt der Trauben Schwall, 
Die Treterinaben fieht man faum, 
Sp fprist um fie der edle Schaum. 
Gelächter und Gefang erfchallt, 
Die Pritſche klatſcht, der Puffer knallt. 
Wohl fenkt die Sonne jeßt den Kauf, 
Doc raufchen Fenetgarben auf 
Und werfen Sterne, groß und licht, 
Dem Abendhimmel: in’s Geſicht. 
Da dröhnt der Hammer, dumpf und fchwer, 
Swölfmal vom grauen Kirchthurm ber. 
Der Jubel fhweigt, der Glanz erlifcht, 
Die Kelter tft hinweggewiſcht, 
Und aus der ftilen Kammer nur 
Glimmt eines Lämpchend letzte Spur. 
Der Wächter aber finget fhon- 
Das neue Jahr im alten Ton, 
Doc fließet ihm, wie Honigfeim, 
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zum alten Spruch manch neuer Reim. . 
Gr kündet froh und preifet laut, . 
Was ihm die Wundernacht vertraut, 
Denn. warn die Geiſterkelter fchafft, 
Iſt guter Herbit unzweifelhaft. 


Da klopft's ihm auf die Schulter ſacht, 
Es iſt kein Geiſt der Mitternacht; 
Ein Zechgeſell, der keinen glaubt, 
Begruͤßt ihn, ſchüttelnd mit dem Haupt: 
„Der Moſt in deiner Kelter war 

Vom alten, nicht vom neuen Jahr.“ 


Junker Nechberger. 


Rechberger war ein Junker keck, 

Der. Kaufleut' und der Wandrer Schreck. 
In einer Kirche, verlaſſen, 

Da thät er die Nacht verpaſſen. 


Und ald ed war.nac Mitternacht, 
Da hat er fi auf den Fang gemadt. 
“Ein Kaufzug, Hat er vernommen, 
Wird frühe vorüber kommen. 


Sie waren geritten ein kleines Stud, 
De ſprach er: „Reitknecht! reite zurück! 
Die Handſchuh hab' ich vergeſſen 

Auf der Bahre, da ich. geſeſſen.“ 


Der Meitknecht kam zurüd fo bleich: 
„Die Handſchuh hole der Teufel Euch! 
Es ſitzt ein Geiſt auf der Bahre; 

Es ſtarren mir noch die Haare. 


Er hat die Handſchuh angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreicht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder.“ 
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Da ritt der Junker zuräd im Flug. 
Er mit dem Geiſte ſich tapfer ſchlug, 
Er hat den Geiſt bezwungen, 

Seine Handſchuh wieder errungen. 


Da ſprach der Geiſt mit wilder Bier: 
„Uud läßt du fie nicht zu eigen mir, - 
So leihe mir auf ein Jaͤhrlein 

Das ſchmucke, ſchmeidige Paͤrlein!“ 


„Ein Jaͤhrlein ich ſie dir gerne leih', 
So kann ich erproben des Teufels Treu. 
Sie werden wohl nicht zerplagen 
An deinen dürren Tagen.” 


Mechberger fprengte won dannen ſtolz, 
Er fireifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 
Da hören fie Pferdehnfen. 


Dem Junker hoc dag Serge flug, 
Ded Weges Fam ein ſchwarzer Zug 
Vermummter Ritterslente; 

Der Junker wich auf die Seite. 


Und hinten trabt noch Einer daher, 
Ein ledig Raͤpphein fuͤhret er, 
Mit Sattel und Zeug ſtaffiret, 

Mit ſchwarzer Decke gezieret. 
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Nechberget ritt heran und frug: 

„Sag an! wer find die Herren vom ug? 
Sag an, traut lieber Knappet - 

Wem gehört der ledige Rappe?“ 


„Dem treueften Diener meines. Herrn, : ' 
Nechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Jahrlein, fo iſt er erſchlagen, 

Dann wird das Mäpplein ihn tragen.” 


Der Schwarze ritt den andern nach, 
Der Junker zu ſeinem Knechte ſprach: 
„Weh mir, vom Roß ich ſteige, 

Es geht mit mir zur Neige. 


Iſt dir mein Roößlein nicht zu wild, 
Und nicht zu ſchwer mein Degen und Schild: 
Nimm's hin dir zum Gewinnſte, 

Und brauch? ed in Gottes Dienfte!” 


Rechberger in ein Klofter ging: 

„Herr Abt, ich din zum Mönche zu rind, 
Doch möcht? ich in’ tiefer Menue 

Dem Klofter dienen ald Laie.“ 


„Du bift geniefen ein: Reiterdmann , 
Ich ſeh' es dir an den. Spören an, 
So magſt du der Pferde walten, 
Die im Kloſterſtalle wir halten.“ 
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Am Tag, da felbiges Jahr ſich ſchloß, 
Da kaufte der Abt ein fhwarz wild Roß, 
Rechberger follt’ ed zäumen, 
Doch 08 that fi fellen und baumen. 


Es ſchlug den Junker mitten. aufs Herz. 
. Daß er ſank in bitterem Todesſchmerz. 

Es iſt im Walde verſchwunden, 

Man hat's nicht wieder gefunden. 


Um Mitternacht, an Junkers Grab, 
Da ftteg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen hält er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel bangen. - . 


Rechberger ftieg: aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh vom Sattellnauf, 
& ſchwang fih in Sattele Mitte, . 

Der Grabftein diente zum Tritte, 


Dieb Lied ift Junkern zur Lehr’ gemacht: 
Daßs -fie geben auf ihre Handſchuh Act, 
Und daß fie fein, bleiben laſſen, 

In der Naht am Wege zu. paffen.. 


— — — —jh —— 
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Schon fleigt der zweite Morgen, der dritte fhon wird klar: 
Wo bleibt der Graf von Greierd? ift er verfchoflen gar? 
Und wieder finft zum Abend der fhwülen Sonne Lauf; 

Da donnert’s im Gebirge, da ziehn die Wetter auf. 


Geborſten ift die Wolke, der Bach zum Strom gefchwehlt, 
Und ale mit jähem Strale der Blitz die Nacht erhellt, 
Da zeigt fich in den Strudeln ein Mann, der wogt und ringt, 
Bis er den Aſt ergriffen und fi an's Ufer ſchwingt. 


„Da bin ih! weggeriſſen aus eurer Berge Schoß, 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mich Sturmgetog; 
Ihr alle feyd geborgen in Huͤtt' und Felfenfpalt, 

Nur mid bat fortgeſchwemmt des Wolkenbruchs Gewalt. 


Leb' wohl, du grüne Alpe, mit deiner frohen Schaar! 
Lebt wohl, drei ſel'ge Tage, da ich ein Hirte war! 

O! nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus dem mist Blitzesflamme des Himmels Zorn mic wies. 


Du frifhe Alpenrofe, rühr’ himmer meine Hand! 

Ich fühl's, die Falte Woge, fie löfcht nicht diefen Brand. 
Du zauberifcher Reigen, tod? nimmer mich hinaus! 
Nimm mich in deine Mauern, du öde Grafenhaus!“ 
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Als nun der. Herr .Katfer am Morgen gelommen, 
Da meint er, es feye die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Da tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all. 


„Herr Kaiſer! beſchleicht Ihr ein andermal Schloͤſſer, 
Thut's Noth, Ihr verſtehet auf's Tanzen Euch beſſer, 
Euer Toͤchterlein 
Tanzet fo fein, , 
Dem ſoll meine Veſte geoͤffnet ſeyn.“ 


Im Schloſſe des Grafen, da hebt ſich ein Klingen, 
Mit Fackeln und Kerzen ein Tanzen und Springen. 
Graf Eberſtein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Toͤchterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun im braͤutlichen Reigen, 
Da flüftert er leiſe, nicht kann er's verſchweigen: 
„Schön Jungfräulein, 
Hüte dich fein, 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährbet ſeyn. “ 
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Da wallt dem Deutſchen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut, 
Er Haut ihm ab mit Einem Streich 
Die beiden Vorderfüß' zugleich. 
Als er dad Thier zu Fall gebracht, 
Da faßt er erft fein Schwert mit Macht, 
Er ſchwingt ed auf des Meiterd Kopf, 
Haut dur bis auf den Sattellnopf, 
Haut Auch den Sattel noch in Städen 
Und tief noch in des Pferded Rüden; 
Zur Rechten fieht man, wie zur Linken, 
Einen halben Türken herunterfinfen. 
Da padt die Andern Falter Grau, 
Sie fliehen in alle Welt hinaus, 
Und Jedem ift’d, als wird’ ihm mitten 
Durch Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 
Drauf fam ded Wege ’ne Ehriftenfchaar , 
Die auch zurüdgeblieben war, 
Die fahen nun mit gutem Bedacht, 
Was Arbeit unfer Held gemadt. 
Bon denen hat's der Kaifer vernommen, 
Der ließ den Schwaben vor fi fommen, 
Er ſprach: „Sag' an, mein Ritter werth! 
Wer bat dich folhe Streich? gelehrt?“ 
Der Held bedacht? fih nicht zu lang: 
„Die Streihe find bei und im Schwang, 
Sie find befannt im ganzen Neiche, 
Man nennt fie halt nur Schwabenſtreiche!“ 


— 
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Der König denkt: „was muß ich ſehn? \ 
Das iſt ein fondrer Brauch.“ 
Doch weil er's ruhig läßt geſchehn, | 
So laffen’s die Andern auch. 


Es ftand nun an eine‘ kleine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal. 
Er tritt. zum König Hin mir Eil' 
Und faßt feinen Goldpokal. 


„Heida! halt an, du keder Wicht!“ 
Der König ruft es laut. 
Klein Roland laͤßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fhaut: ' 


Der König erft gar finfter ſah, 
Doch laden mußt’ er bald. 

„Du trittft An die: goldne Halle da 
Wie in den grünen Wald. 


Du nimmt die Schüfel von Könige Tiſch 
Wie man Aepfel bricht vom Baum; 

Dn Holft-wie aus dem Brunnen frife 
Meines rothen Weines Schaum.” 


„Die Baͤurin fhöpft- aus dem Brunnen frifch, 
Die bricht die Xepfel vom Baum; ' 

Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Fifch, 
hr rothen Weines Schaum.” 
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ung Noland,. Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater! hört, ich bitte! - \ 
Vermeint ihr mich zu fung und ſchwach, 
Daß ich mit Rieſen ſtritte, J 
Doch bin ih nicht zu winzig mehr, 

Euch nachzutragen Euern Speer . 

Sammt Enerm-guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoffen ritten bald 
Vereint nach den Ardennen, - 

Doch als fie famen’in den Wald, 
Da thäten fie fih trennen. 
Roland ritt hinterm Vater her; 
. Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! - 


Bei Sonnenfhein und Mondenliht - 
Streiften die fühnen Degen; 

Doch fanden. fie den Riefen nicht 

In Selfen und Gebegen. 

Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
Der Herzog Milon fchlafen Ing 

In einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald‘ 
Die Hirſch' und Reh’ aufſcheuchten; 
Er fah, es kam von einem Schild, 
Den trug ein Rieſe, groß und wild, 
Vom Berge niederfteigend. 
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Der Miefe mit der Stange fehlug 
Anslangend, in die Weite, 

Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 
Die Lanz' er auf den Rieſen ſchwang, 
Doch von. dem Wunderfchilde fprang 
Auf Roland fie zuräde. 


Jung Noland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 

Der Riefe nach dem feinen faßt, 

Er war zu unbehende; 
Mit flinkem Hiebe Ihlug Roland 
Ihm unter'm Schild die linfe Hand, 
Daß Hand und. Schild entrollten. 


Dem Niefen ſchwand der Muth dahin, . 
Wie ihm der Schild entriffen ,- 

Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miffen. 
Zwar lief er gleih dem Schilde nad, 
Doc Roland in das Knie ihn ſtach, 
Daß er zu Boden ſtüͤrzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter, - 
Ein großer Strom von Blute lief 
In's tiefe Thal hinunter, ' 
Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brach, 
Und freute fih dm Glanze. 
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Dann barg end unter’m Kleide gut 
Und ging zu einem Duelle, 

Da wufch er fich- von Staub und. Blut: 
Gewand und Waffen helle, 

Zurüde ritt der jung’ Roland, ° 
Dahin, wo er def Vater fand, : 

Noch ſchlafend bei der Eiche. 


Er legt? ſich an des Vaters Seit', 
Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Bis in der fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgefprungen: . 

„Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm: Schild und Lanze fchnell zur Hand, 
Daß wir den Niefen ſuchen!“ 


Sie fliegen auf und eilten fehr, - 
Zu Ihweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinter'm Vater her 
Mit deffen Speer und Schilde. 
Ste kamen bald zu jener Stätt', 
Wo Roland jängft .geftritten hate, 
Der Niefe lag im Blute. - 


Roland Faum: feinen Augen glaubt, 

Als nicht mehr war zu fchauen 

Die linfe Hand, dazu das ‚Haupt, 

Sp er ihm abgehauen, 

Nicht mehr’ des Niefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harniſch mehr, 
Nur Rumpf und blut’ge Glieder. 
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Milon befah den großen. Rumpf: 
„Was ift das für ’ne Leiche? 

Man fieht nod am jerhaunen Stumpf 
Wie mächtig war. die Eiche, \ 
Das ift der. Riefe, frag’ ich mehr? 
Verſchlafen hab’ ih Sieg und Chr’, 
Drum muß ich ewig, trauern.“ 


Zu Aachen vor dem Schloſſe ſtund 

Der König Karl gar bange: - 

„Sind meine Helden mohl gefund? ." 
Sie weilen allzu lange. 
Doch feh? ich recht, auf Königewort! 
So reitet Herzog Haimon dort, 

Des Rieſen Haupt am Speere.” 


Herr Haimon ritt in trüben Muth, 
And mit geſenktem Spiefe 

Legt? er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor-die Füße: : 

„Ih fand den Kopf im wilden Hay, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Rieſen Rumpf am’Boden.“ . -: 


Bald auch der Erzbifchof Turpin 

Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin, 

Er zog fie aus und lachte: 

„Das ift ein ſchoͤn Neliguienftüd, 
Ich bring' es aus dem Wald zurüd, 
Fand ed ſchon zugehauen.“ 





416 
Der Herzog Naims von Bayerland . 
Kam mit des Rieſen Stange: 
Schaut m, was ih im Walde. fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 
Wohl ſchwitz' ich von dem fehweren Druck, 
Hei! bayriſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar Eöftih munden!” 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben feinem Bferde, 
Das trug des Rieſen fhivere Wehr, 
Den Harnifh fammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftüt noch finden kann, 
Iſt mir zu viel geweſen.“ | 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Niefen: ſchwingen. 

„Der bat den Schild, de ift die Kron', 
Der wird das Kleinod bringen!” 

„Den Schild hab? ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod Hatt’ ich gar zu gern, 
Doch das ift ausgebrochen.“ 


Zulegt thät man Herrn Milon fehn, 
Der nach dem Schloffe lenkte, 

Er ließ das Nößlein langfam gehn, 
Das Haupt er traurig fendte. 

Roland ritt hinter'm Vater ber 

Und trug ihm feinen ſtarken Speer * 
Zufammt dem fefteri Schilde. 
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Doch wie fie famen vor das Schloß 

Und zu den Herrn geritten, 

Macht’ er von Vaters Schilde los 

Den Zierrath in der Mitten; 

Das Niefenkleinsd ſetzt' er ein, 

Das gab fo wunderklaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. 


Und. als nun diefe helle Glut 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der Koͤnig frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante! 

Der hat den Rieſen übermannt, 
Ihm abgefhlagen Haupt und. Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.” . 


Herr Milon hatte ſich gewandt, 

Sah ftaunend al die Helle: 
„Roland! fag an, du junger Kant! 

Wer gab dir das, Gefelle? 

„um Gott, Herr Water! zürnt mir nicht, 
Daß ich erſchlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben ſchliefet!“ 


Upland, Gedichte. 27 
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Erzbifchof Zurpin feufste fehr: 

„Wir find die Gottesftreiter; 

Komm, liebfter Heiland, über dag Meer 
Und führ’ ung gnadig weiter!“ 


Graf Richard ohne Furcht hub an: 
„Ihr Geifter aus der Hölle) 

Ich Hab’ euch manden Dienft gethan, 
Jetzt helft mir von der. Stelle!“ 


Herr Naimis diefen Ausſpruch that: 
„Schon Vielen rieth ich heuer, 

Doch ſuͤßes Waller und guter MRath 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 


Da ſprach der graue Herr Riol: 
„Sch bin ein alter Degen, 

Und möchte meinen Leichnam wohl 
Dereinft in’d Trodne legen.” 


Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 

„Ich wollt’, ich wär’ ein Voͤgelein, 
Wollt’ mich zu Liebchen fchwingen. “ 


Da fprach der edle Graf Garein: - 
„Gott helf' und aus der Schwere! 
Ih trink viel lieber den tothen Wein, 
Als Waſſer in dem Meere.” 
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Herr Lambert ſprach, ein Juͤngling friſch: 
„Gott woll' uns nicht vergeſſen! 

Aeß' lieber felbft ’nem guten Fiſch, 

Statt daß mich Fiſche freſſen.“ 


Da ſprach Here Gottfried lobeſan: 
„Ich laſſ' mir's halt gefallen, 
Man richtet mir nicht andere an, 
Als meinen Brüdern’ allen.“ 


Der König Kerl am Steuer faß, 
Der bat fein Wort geſprochen, 
Er lenkt das Schiff mit feftem Map, 
Bis fih der Sturm gebrochen. 
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v Taillef er. 


Normannenherzog Wilhelm ſprach einmal: 

„Wer fingt in meinem Hof und. in meinem Saal? 
Wer finget vom Morgen bis in die fpäte Nacht, 
So lieblih, daß mir das Herz im Leibe lacht?“ 


„Das ift der Taillefer, der fo. gerne- fingt, 

Im Hofe, warn er das Rad am Brunnen fchmwingt, 
Im Saale, wann. er das Feuer ſchuͤret und fact, 
Wann er Abends fich legt und wann er Morgens erwacht.“ 


Der Herzog fprah: „Ah hab’ einen guten Knecht, 
Den Taillefer, der dienet mir fromm und recht, 
Er treibt mein Rad und fchüret mein Feuer gut, 
Und finget fo hell, dag hoͤhet mir den Muth.“ 


Da ſprach der Zaillefer: „Und wär? ich frei, 

Viel beffer wollt? ich dienen und fingen Dabei. 

Wie wollt? ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt' ich fingen und Lingen mit Schild und mit 
| Schwert!“ | 


Nicht lange, fo ritt der Taillefer in's Gefild, 

Auf. einem hohen Pferde, mit Schwert und mit Schild. 
Des Herzogs Schweſter ſchaute vom Thurm in's Feld, 
Sie fprah: „Dort reitet, bei Gott! ein ftattlider Held.“ 
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Und als er ritt vorüber an Fraͤuleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Lüftlein, bald wie ein Sturm. 

Die fprah: „Der finget, das ift eine herrliche Luft! 

Es zittert der Thurm und es zittert mein Herz in der 
Bruſt. 4J 


Der Herzog Wilhelm fuhr wohl über das Meer, 

Er fuhr nach Engelland mit gemaltigem Heer. 

Er ſprang vom Schiffe, da fiet er auf die Hand: 

„Heil — tief er — ich faſſ und ergreife dich, Engel: 
land“ 


Als nun dad Normannenheer zum Stürme chritt, 

Der edle Taillefer vor den: Herzog ritt: 

„Manch Jaͤhrlein hab’ ich gefungen und Feuer gefchürt, 

Manch Jaͤhrlein gefungen. und Schwert und Lanze ge: 
rührt. 


Und hab ich Ench gedient und geſungen zu Dank, 
Zuerſt als ein Knecht und dann als ein Ritter frank: 
So laßt mich das entgelten am heutigen Tag, 
Vergönnet mir auf die Feinde den erften Schlag!” 


Der Taillefer ritt. vor allem Normannenheer, 

Auf einem hohen Pferde, mit Schwert: und mit Speer, 
Er fang fo herrlich, das Klang über Haftingefeld, 

Bon Moland fang er und manchem frommen Held. 


Und als das Molandelied wie ein Sturm erſcholl, 
Da wallete mandy. Panier, manch Herze ſchwoll, 

Da brannten -Mitter und Mannen von hohem Muth, 
Der Taillefer fang und fhürte das Feuer gut. 
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Dann fprengt’ er hinein und führte den erften Stoß, 

Davon ein englifcher Ritter zur Erde ſchoß, 

Dann fchwang er das Schwert und führte den erften 
"Schlag, 

Davon ein englifdier Ritter am Boden Ing. 


Normannen ſahen's, die harrten nicht allzu lang, 


Ste brachen herein mit. Gefchrei und mit Schtiderflang. . 


Hei! foufende Pfeile, klirrender Schwerterſchlag! 
Bis Harald fiel und. fein trotziges Heer erlag. 


Herr Wilhelm ftedte fein Banner aufs blutige Geld, 
Inmitten der Todten ſpannt' er fein Gegelt, 

Da faß er am Maple, den goldnen Pokal in der. Hand, 
Auf dem Haupte die Koͤnigskrone von Engelland. 


„Man tapfrer Taillefer! komm, trink mir Beſcheid! 
Du haſt mir viel geſungen in Lieb und in Leid, 
Doch heut im Haſtingsfelde dein Sang und dein Klang, 
Der toͤnt mir in den Ohren mein Leben lang. “ 


— — — — [ 
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| Das Nothhemd 


Jo muß zu Feld, mein Toͤchterlein, 
‚Und Boͤfes draͤut der Sterne Schein, 
Drum fchaff. du mir ein Nothgewand, .. 
Du Jungfrau mit der garten Sand!“ 


„Mein Vater! winft du Schlachtgewand 
Von eines Maͤgdleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten Stahl, 
Ich fpinn' und web' im Frauenſaal.“ 


„Ja! ſpinne, Kind, in heil'ger Nacht, 
Den Faden weih' der höllifhen Macht, 
Draus web' ein Hemde, lang und weit, 
Das wahret mich im blut'gen Streit.“ 


/ 


Sn beil’ger Nacht, im Bollmondichein, 
Da fpinnt die Maid im Saal allein. 
„In der Hölle Namen!“ fpricht fie leis, 
Die Spindel rollt in feurigem Kreis, 


Dann tritt fie an den Webefuhl 
Und wirft mit zagender Hand die Spur’; 
Es rauſcht und faust in wilder Haft, 

- Als wöben Geifterhände zu Gaft. 
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Als. nun das Heer ausritt zur Schlacht, 
Da trägt ber Herzog ſondre Tradıt: 

Mit Bildern, Seichen, Ichaurig, "fremd, 
Ein weißes, weites, wallendes Hemd. 


Ihm weicht der Feind, wie einem Geiſt, 
Wer bit’ es ihm, wer ſtellt' ihn dreift, 

An dem das härtefte Schwert zerfchellt, 
Bon dem der Pfeil auf den Schügen prelit! 


Ein Tüngling fprengt ihm vor's Geſicht: 
„Halt, Würger, halt! mich fhredit du nicht. 

Nicht rettet dich die Höllenkunft, ' 
Dein Werk ift todt, dein Zauber Dunſt.“ 


Sie treffen fih und treffen gut, 

Des Herzogs Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun fih in den Sand .., 
Und Jeder flucht des Andern Hand. m 


Die Tochter fteigt hinab in's Feld: 
„Wo liegt der herzogliche Held?“ - 
Sie find’t die todedwunden Zwei, 
Da hebt fie wildes Klaggefchrei. 


„Biſt du's, mein Kind? Unfel’ge Maid! 
Wie fpanneft du das falfhe Kleid? 

Haft du die Hölle nicht genannt? 

War nicht-jungfräulih deine Hand?“ 
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| „Die Hölle hab’ ich wohl. genannt, 
| Doch nicht jungfraͤulich war<die Hand; - 
| Der dich erfehlug, ift mir nicht fremd, 
So fpann. ich, weh! dein Todtenhemd. “ 


— — en 
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Das Glüd von Edenhall. 


Pon Edenhall der junge Lord 

Laßt fchmettern Feſttrommetenſchall, 

Gr hebt fih an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Säfte Shwal: . . 
„Nun ber mit dem Glüde von Edenhalll“ . 


"Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefter Vaſall, —6 
Nimmt zoͤgernd aus dem ſeidnen Tuch 

Das hohe Trinkglaͤs van Kryſtall, 

Sie nennen's: Das Glück von Edenhall. 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Shen? Rothen ein aus Portugal!“ 

Mit Handezittern gießt ber Greis, 

Und purpurn Licht wird überall, 

Es firalt aus dem Glüde von Edenhall. 


Da fpricht der Lord und fhwingt’s dabei: 
„Died Glas von leuchtendem Kryftall 

Gab meinem Ahn am Duell die Fey, - 
Drein ſchrieb fie: kommt dies Glad zu Fall, 
Fahr wohl dann, e Glüd von Edenhall. 
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Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud'gen Stamm von Edenhall; 
Wir ſchlürfen gern in vollem Zug, 

Bir läuten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an. mit dem Glüde von Edenhall!“ 


t 


Erſt Hingt ed milde, tief und voll, : 
Gleich dem Gefang der Nachtigall, 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll, 
Zuletzt erdröhnt wie Donnerhall 

Das herrliche Glüd von Edenhall. 


„zum Horte nimmt ein kuͤhn Geſchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kryftall; 

Es dauert länger ſchon, als recht, 
Stoßt an! mit diefem Fräft’gen Prall 
Verſuch' ich das Gluͤck von Edenhall.“ 


Und als das Trinkglas gellend ſpringt, 
Springt das Gewoͤlb mit jaͤhem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 

“ Die Säfte find zerftoben al 

Mit dem brechenden Gluͤck von Ebenhall. 


Cinftürmt der Feind, mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erftieg ben Wall, 

Bom Schwerte fällt der junge Lord, 

Hält in der Hand noch den Krpftall, 

Das zeriprungene Glück von Edenhall. 
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Am Morgen irrt ber Schenk allein, 
Der Greis, in der zerftörten Hal’, 

Er ſucht ded Herrn verbrannt: Gebein, 
Er fuck im graufen Trünmerfal 
Die Scherben bed Gluͤcks von Ebdenhal. 


„Die Steinwand — ſpricht er — ſpringt zu Stück, 
- Die hohe Säule muß zu Fall, 

Glas ift der Erde Stolz und Glück, 

In Splitter fält der Erdenball 

Einft gleich: dem Gläde von Edenhall.“ 





Graf Eberhard der Ranfchebart. 


Iſ denn im Schwabenlande verſchollen aller Sang, 
Wo einſt ſo hell vom Staufen die Ritterharfe klang? 
Und wenn er nicht verſchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, ‚der alten Waffen Glanz? 


Man lifpelt leichte Liedchen, man fpigt manch Sinngedicht, 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo rüftig Heldenleben längft auf Beihwörung laufcht, 
Da trippelt man vorüber und fchauert, wenn ed rauſcht. 


Brich denn aus deinem Sarge, fteig aus dem düftern Chor 
Mit deinem Heldenfohne, du Rauſchebart, hervor! * 

Du fhlugft dich unverwüftlih noch greife Jahr? entlang, 
Brich auch durch unſre Zeiten mit hellem Schwerterklang! 


1. Der Ucberfal im Wildbad. 


In fhönen Sommertagen, wann lau die Lüfte wehn, 
Die Wälder Iuftig grünen, die Gärten blühend ſtehn, 
Da ritt aus Stuttgarts Thoren ein Held von ſtolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Naufchebart. 
»Graf Eberhard von Würtemberg, genannt der Greiner, auch 


der Rauſchebart (+ 41392), und deſſen Sohn Ulrich (} 13885) 
ind im Chor der Stiftskirche zu Eturtgart beigefept. 
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Mit wenig Edelknechten zieht er in's Land hinaus, 

Er trägt nicht Helm noch Panzer, nicht geht's auf blutigen 
Strauß, 

In's Wildbad will er reiten, wo heiß ein Quell entfpringt , 

Der Siehe heilt und Eräftigt, der Greife wieder jüngt. 

Zu Hirſau bei dem Abte, da kehrt der Ritter ein 

Und trintt bei Orgelfhalle den kühlen Klofterwein. 

Dann geht's durch Tannenwälder in's grüne Thal ge: 

fprengt., 
Wo durch ihr Felfenbette die Enz ſich raufhend drängt. 


Zu Wildbad an dem Marfte,' da fteht ein ftattlih Haus, 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanfer Spieß heraus. 
Dort fteigt der Graf vom Moffe, ‚dort hält er gute Raſt, 
Den Quell befucht er täglich, der ritterlihe Gaft. 


Wann er fih dann entkleidet und wenig ausgeruht, 

Und fein Gebet gefprochen, fo- fteigt er in die Flut; 

Er feßt ſich ſtets zur Stelle, wo aus dem Felſenſpalt 
Am heißeften und volliten der edle Sprudel wallt. 


Ein angefchoffner Eber, der fih die Wunde wulh, _ 
Verrieth voreinft den Jaͤgern den Quell in Kiuft und 
Buſch, 
Nun iſt's dem alten Recken ein lieber Zeitvertreib, 
⸗Zu waſchen und zu fieden, den narbenvollen Leib. 


Da kommt einsmals.gefprungen fein {üngfter eltna: 
„Herr Graf! es zieht ein Haufe das obre Thal herm.: 


39 


43% 


— — 





Sie tragen ſchwere Kolben, der Hanptmann führt im 
Schild | 
Ein Roͤslein roth von Golde und einen Eber wild.“ 


„Mein Sohn! das find die Schlegler, die fchlagen kräftig 
drein, — 

Gieb mir den Leibrock, Junge! — das ift der Eberftein. 

ch kenne wohl den Eber, er hat- fo grimmen Zorn, 

Ich kenne wohl die Mofe, fie führt fo fiharfen Dorn.“ 

De kommt ein armer Hirte in athemloſem Kauf: 

„Herr Graf!l. es zieht 'ne Rotte das untre Thal herauf. 

Der Hauptmann führt drei Beile, fein Ruͤſtzeug glänzt 

und gleißt, 
Daß mir?s, wie Wetterleuchten, noch im.den Augen beißt. “ 


„DB ii der Wunnenſteiner, der gleißend' Wolf ge: 


„mnannt, — 
Gieb mir den Mantel, Knabe! — der Glanz iſt mir 
bekannt, 


Er bringt mir wenig Wonne, die Beile hauen gut, — 

Bind mir das Schwert zur Seite! — der Wolf, der lechzt 
nach Blut. 

Ein Mägdlein mag man ſchrecken, das ſich im Bade 
ſchmiegt, 

Das iſt ein luſtis Necken, das Niemand Schaden fügt;. 

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, 

Dann gilt's, wenn nicht fein Leben, doch ſchweres Loͤſe 

geld. “ 


x 
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Da ſpricht der arme Hirte: „Deß mag noch werden Rath, 
Ih weiß geheime Wege, die noch kein. Menſch betrat, 
Kein Roß map fie erfteigen, nur Geißen Hetteen dort, 
Wollt Ihr fogleih mir folgen, ich bring?’ Euch fiher fort.” 


Sie Himmen durch das Dickicht dem fteilften Berg hinan, 
Mit feinem guten. Schwerte haut oft der Graf fih Bahn, 
Wie herb das Fliehen ſchmede, noch hat ews nie vermerkt, 
Biel lieber möcht? er fechten, das Bad bat. ihn geftärkt. 


Sn heißer Mittagsſtunde bergunter und bergauf! 

Schon muß der Graf ſich lehnen auf ſeines Schwertes 
Knauf. 

Darob erdarnns ben. Hirten des. alten, hohen Herrn, 

Er nimmt ihn auf den Rüden: „Ich thu's von Herzen 
gern.” 


Da denkt der alte Steiner: „Es thut doch wahrlich gut, 
So fänftlich feyn getragen von einem treuen Blut; 

In Faͤhrden und in Nöthen zeigt erſt dad Volk ſich acht, 
Drum foll man nie zertreten fein altes, gutes Necht.“ 


Ale drauf der Graf gerettet zu Stuttgart ſitzt im Saal 

Heißt er ne Münze prägen als ein Gebächtnißmal, 

Er gibt dem treuen Hirten manch blanfes Stuͤtk davon 

Auch manchem Herrn vom Schlegel verehrt er eind zum 
Hohn. 


Dann fhidt er tücht'ge Maurer in’s Wildbad alfofort, 
Die folen Mauern führen rings um den ofinen Ort, 
Upland, Gedichte. 28 
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Verhaltne Mannerſtimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Roſſesſchnauben und dumpfer Waffenklang! 


Und als dad Fruͤhroth leuchtet, und als der Nebel ſinkt, 
Hei! wie es da von Speeren, von Morgenſternen blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ſtehn um den Ort geſchaart, 
Und mitten haͤlt zu Roſſe der alte Rauſchebart. 


Die Schlegler möchten ſchirmen das Städtlein und das 
Schloß, 
Sie werfen von den Thärmen mit Steinen und Geſchoß. 
„Nur fahtel — .ruft der Greiner — eu wird dad Bad 
" - geheizt, 
Aufdampfen ſoll's und qualmen, daß euch's die Augen 
beizt!“ 


Rings um ˖ die alten Mauern iſt Holz und Stroh gehänft, 

In dunkles Nacht gefchichter und wohl mit Theer beträuft, 

Drein fehießt man glühnde Pfeile, wie raſſelt's da im 
Ä Stroh! 

Drein wirft man. feur'ge Kranze, wie flackert's lichtertoß! 


Und noch von allen Enden wird’ Vorrath zugeführt, 

Don al den rüft’gen Bauern wird emfig nachgefchürt, 
Bis höher, immer höher die Flamme keit und fehweift, 
Und -fchon mit luſt'gem Praffeln der Thuͤrme Dach ergreift. 


Ein Thor iſt feeigelaffen, fo hat's der Graf beliebt, . 
Dort hört. man; wie ‚der Riegel fich leife, loſe ſchiebt. 
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Dort ftärzten wohl, verzmeifelnd, die Schlegter. jeht heraus? 
Nein! friedlich zieht's vorüber, als wie in's Gotteshaus. 


Boran die. Schlegellön’ge, zu Zuß, demüthiglich, . 

Mit unbededtem Haupte, die Augen unter fi; 

Dann viele Herrn und Knechte, gemachſam, Mann für 
Mann, 

Daß man fie alte zählen umd wohl betrachten kann. 


wuionmi — ſo ruft der Greiner — willkomm in meiner 
Haft! 
Ich traf euch gut beiſammen, geehrte Bruͤderſchaft! 
Sp konnt’ ich wieder dienen für den Beſuch im Bad; 
Nur Einen miſſ ich, Freundel den Wunnenſtein, 's iſt 
Schad'.“ 


Ein Baͤuerlein, das treulich am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem,Spieße, nimmt Alles wohl in Acht: 
„Drei Könige zu Heimfen, — fo ſchmollt es — das iſt 
viel! 

Erwiſcht man. noch den vierten, fo iſt's ein Kartenfpiel.“ 


— — — — — 


3. Die Schlacht bei KNeutlingen. 


Zu Achalm auf dem Felſen, da haust manch kuͤhner Aar, 
Graf Ulrich, Sohn des Greiners, mit ſeiner Ritterſchaar; 
Wild rauſchen ihre Flügel um Reutlingen, bie Stadt, 
Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 
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Doc ploͤtzlich einſt erheben die Stäbter fi zu Nacht, 
ws Urachthal hinüber finb fie mit großer Macht, 

Bald fteigt von Dorf.und Mühle die. Flamme blutig roth, 
Die Heerden weggetrieben, die e Hivten liegen todt. 


Herr Ulrich -bat’d vernommen, er ruft in im srimmen Zorn: 

„In enre Stadt ſoll kommen kein Huf und auch kein 
Horn!“ 

Da ſputen ſich die Ritter, fie mappnen fih in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roſſe, fie reiten ſtracks zuthal. 


Ein Kirchlein ſtehet drunten, Sankt Leonhard geweiht, 
Dabei ein grüner Anger, der ſcheint bequem zum Streit, 
Sie ſpringen von den Pferden, ſie ziehen ſtolze Reihn, 
Die langen Spieße ſtarren, wohlauf! wer wagt ſich drein? 


Schon ziehn von Urachthale die Staͤdter fern herbei, 

Mau hört‘ der Männer Jauchzen, ber Heerden wild ®e: 
frei, 

Man fieht fie fürder fehreiten, ein wohlgeräftet Heer; 

Wie flattern ſtolz die Banner! wie bligen Schwert und 
Speer! 


Nun ſchließ dich feſt zuſammen, du ritterliche Schaar! 
Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die uͤbermaͤcht'gen Notten, -fie ffürmen an mit Schwall, 
Die Ritter ftehn und ftarren wie Feld und Mauerwal. 
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Zu Nentlingen am Zwinger, da ift ein altes Chor, 
Laͤngſt wob mit dichten Ranken der Ephen fich' davor, 
Man hat es fchier vergeſſen, nun kracht's mit einmal auf, 
Und aud dem Zwinger ftürjet, gehgängt, ein Bürgerhauf”. 


Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth, . 
Heut wilder Städter baden im heißen Nitterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meiſterlich gegerbt!” 

Wie haben da die. Färber fo.purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen, Heut geht es auf den 
Tod, 

Heut ſpritzt das Blut wie Regen, der Anger blümt fi 
toth. 

Stets draͤngender umſchloſſen und wüthender beſtürmt, 

Iſt rings von Bruderleichen die: Ritterſchaar umthuͤrmt. 


Das Fahnlein iſt verloren, Herr Ulrich blutet ſtark, 

Die noch am Leben blieben, find müde bis in's Mark. 
Da hafchen fie nach Roſſen und ſchwingen ſich darauf, 
Sie hauen durch, ſie kommen zur feſten Burg hinauf. 


ach Alm“ “._ Röpur einft ein Nitter, ihn traf des 
Mörders Stoß — 

Allmährger! wollt’ er r zufen — man hieß davon Das 
" Schloß. 

ner Ulrich ſintt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und 

Qualm, 

Ha nicht das Solo den Namen, man hieß’ es jetzt: 

Achalm. 
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Wohl kommt am andern Morgen zu Reutlingen an’s Thor 
Manch trautervoller Knappe, der feinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Rathhaus Hegen die Todten all gereiht, 
Man führt dahin die Meqhte mit ficherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn fechzig, fo blutig und fo bleich, 
Nicht jeder Knapp erkennet den todten Herren ‚fogleich. 
Daun wird ein jeder Leihnam von treuen Dienerd Hand 
Gewaſchen und gekleidet. in weißes Grabgewand. 


Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 
Mit Eichenlaub bekraͤnzet, wie's Helden wohl gebührt, 
So geht ed nad dem Thore, die alte Stadt entlang, 
Dumpf tönet von. den Thürmen der Todtengloden Klang. 


Goͤtz Weiſſenheim eröffnet den langen Leichenzug, 

Er war es, der im Streite des Grafen Banner trug, 
Er hait' es nicht gelaffen, bis er erfhlagen war, 

Drum mag er würdig führen auch noch die todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt im Schildesamt, 
Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg ent: 
ſtammt. 


O Zollern! deine Leiche umſchwebt ein lichter Kranz: 
Sahſt du vielleicht noch fterbeud dein Haus im Fünfl’gen 
Olanz? 


Bon Sachfenheim ziveen Ritter, der Vater und der Sohn, 
Die liegen ſtill beifammen in Lilien und in Mohn, 
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Auf ıhrer Stammburg wandelt von Alders der ein Saft, 
Der langt mit Alaggeberden auf ſchweres Unheil weist. 


Einſt war ein Herr von Luſtnau vom Echeintob auf: 
u med, 

Er kehrt im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht, 

Davon man fein Geſchlechte die Todten hieß im Scherz, 

Hier bringt man ihrer Einen, da traf der Tod in's Herz. 


Das Lied, es folgt nicht weiter, ded Jammers ift genug, 
Wil Jemand Alle wien, die man von dannen trug: 
Dort auf den Rathhausfenftern , in Farben bunt und Har, 
Stellt jeden Ritterd Name und Wappenſchild ſich dar. 


Als num von feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheüt, 
Da reitet er nad Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt; 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagsmabhl; 
Ein froſtiger Willkommen! Eein Woxrt ertönt im Saal. 


Dem Bater gegenüber ſitzt Ulrich an den Tiſch, 

Cr fhlägt die Ungen nieder, man bringt ibm Wein und 
Fiſch; 

Da faßt der Greis ein Meſſer, und ſpricht kein Wort dabei, 

Und ſchneidet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei, 
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4. die Börfiger Schlacht. 


An Ruhepkatz der Tobsen, da pflegt es ſtill zu ſeyn, 
Man hoͤrt nur leiſes Beten bei Kreuz und Leichenſtein; 

Zu Döffingen. war's anders, dort ſcholl den ganzen Tag 
Der feſte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Städter fi nd gefommen, der Bauer hat fein Gut 
Zum feſten Ort geflüchtet und hait's in tapfrer Hut; 
Mit Spieß und Karſt und Senſe treibt er den Angriff ab, 
Wer todt zu Boden ſinkt, hat bier nicht weit in's Grab. 
Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth, 
Schon kommt er angezogen mit ſtarkem Aufgebot, 
Schon iſt um ihn verſammelt der beſten Ritter Kern, 
Vom edeln Loͤwenbunde die Grafen und die Herrn. 


Da kommt ein reiſ'ger Bote vom Wolf von Wunnenſtein 

‚Mein Herr mit feinem Banhıer' will Euch zu ‚Dienfte 
ſeyn.“ 

der ſtolze Graf entgegnet: „Ich hab' ſein nicht begehrt, 

Er hat umſonſt die Münze, die ich ihm einſt verehrt. 


Bald ſieht Herr Ulrich drüben der Städter Schaaren ſtehn 
Bon Reutlingen, von’ Augsburg, von. ulm die. Banner 
i . wehn, 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 
„Sch weiß, ihr Uebermüth’gen, wovon.der Kamm euch 
ſchwoll.“ 
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Er fprengt zu feinem Vater: „Heut zahl’ ich alte Schuld, 
Will's Gott, erwerb’ ich wieder‘die vaterliche Huld! 

Nicht darf ich mit dir’ fpeifen auf einem Tuch, du Held! 
Doch darf ich mit Dis ſchlagen auf einem blut'gen geld.” 


Sie fteigen von den Gaulen, die Herrn vom Löwenbund, 
Sie ſtürzen auf- die Feinde, thun ſich als Loöwen Fund. 
Hei! wie der: Löwe Ulrich fo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen, er hat fein Wort verbürgt. 


Wen träge man aus dem Kampfe, dort auf den. Eichen: 
ftumpf? 
„Gott ſey mir Sünder gnädig!“ — er fröhnt’s, er röchelr’s 
dumpf. 
O koͤnigliche Eiche, dich hat der Blitz zerfpallt! 
O Ulrich, tapfrer Ritter, Dich hat. dad Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Rede, den nichts erfchüttern kann: 

„Erſchreckt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Mann. 

Sclagt drein! die’ Feinde fliehen!” — er ruft's mit 
| Donnerlaut; 

Wie raufcht fein Bart im Winde! hei! wie der Eber haut. 


Die Städter han vernommen das feltfam liſt'ge Wort. 
„Wer flieht?‘ fo fragen Alle, ſchon wankt es bier und 
. dort. 
Das Wort hat fie ergriffen gleich einem Zauberlied, 
Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 
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Was gleißt und gläuzt da droben, und zuckt wie Wetter: 
| ſchein ⸗ 

Das iſt mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenſtein. 

Er wirft fih auf die Stäbdter, er fprengt ſich weite Bucht, 

Da iſt der Sieg entfchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Sm Erntemond gefhah es, bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edlen Garben auf allen Feldern lag! _ 
Wie auch mander Schnitter die Arme ſinken läßt! 
Wohl halten diefe Ritter ein bintig Sichelfeſt. 


- 


Noch lange traf der Bauer, der hinterm Pſtuge ging, 
Auf roſt'ge Degenklingen, Speereifen, Panzerring, . 
Und ale man eine Linde zerfägt und niederftredt, 
Zeigt ſich darin ein Harnifh und ein Geripp verftedt. 


Als nun die Schlacht geſchlagen und Sieg geblafen. war, 
Da reicht‘ der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 
„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit' mit mir nach 
Haus! 
Daß wir uns aůtlich pflegen nad diefem harten Stranf. “ 


\ 
„ gt — ſoricht der Wolf mit zachen — gefiel Euch dieſer 
| Schwank? 
Ich ſtritt aus’ Haß der Städte. und. nicht um Euren Dank. 
Sur’ Nacht und Glück zur Neife! es fieht im alten Recht.‘ 
Er fpriht’d und jagt von dannen mit Ritter, und. mit 
Knecht. 
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Zu Döffingen im Dorfe, da bat der Graf die Nacht 

Bei feines Ulrichs Leiche, des einz’gen Sohns, verbracht. 
Er kniet zur Bahre mieder, verhället fein Geſicht, 

Ob er vieleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhard zu Roß, 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reiſ'gen Troß, 

Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt’; 

„Dem Mann ie truͤb zu Muthe, was der und bringen 
wird?“ 
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„Ih bring’ Euch böfe Kunde: naͤcht ift in unfern Trieb 
Der gleißend' Wolf gefallen, er nahm foviel ihm lieb.“ 
Da lacht der -alte Greiner in feinen grauen Bart: 
„Das Wolflein holt ſich Kochfleiſch, das iſt des Wolfleins 
Art.“ 
Sie reiten raſus fürder, ſie ſehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es glaͤnzt im Morgen: 
ſtral, 
Da tommt des Wegs geritten ein ſchmucker Edelknecht; 
„Der Knab' will mich bedünken, als ob er Gutes braͤcht'.“ 


„Ih bring Euch frohe Märe: Glück zum Urenkelein! 

Antonia hat‘ geboren:ein Knaͤblein, hold und fein.” 

Da hebt er hoch.die Hände, der ritterlihe Greis: 

„Der Fine hat wieder Samen, dem Herrn ſey Dank und 
Preis!“ 


— — — — — 
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Wohl hatt? er Knecht' und Maunen 
Und hatt' ein tüchtig Noß, - 

Ging doh zu Fuß von dannen 

Und ließ daheim den Troß. 

Es war fein ganz Geleite 

Ein Jagdfpieß ſtark und lang, 
Damit er über breite 

Waldſtroͤme kuͤhn fi ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 

Er rannt' auf eine Hinde 
Sp heiß und haſtig vor, .:. . 
Daß Ihn fein Tadgefinde 


Im wilden Sorft verlor. 


Bei einer kühlen Quelle 

Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 

Mit Blumen mannigfalt. 
Hier dacht? er fih zu legen 
34 einem Mittagfchlaf, 

Da rauſcht' es in den Hägen 
Und ſtand vor ihm der Graf. 
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„Here Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer, 
Laßt mir mein freied Leben, 

Und laßt mir meinen Speer! 

Gin Pferd hab? ich ſchon eigen, 
<ür Eures ſag' ih Dank; 

zu Roſſe will ich fteigen, 

Bin ih ’mal alt und Frank.“ 


„Mit dir iſt nicht zu fireiten, 
Du bift mir allguftolz. 
Doch führft du an der Seiten 
Ein Trintgefäß von Holz;. 
Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum th mir dad, Geſell, 
Und gib mir Eins zu bürften 
Aus diefem Waſſerquell!“ 


Der Graf hat fi) erhoben, 

Er fihwenft den Becher klar, 
Er füllt ihn an bis oben, 
Halt ihn dem Katfer dar. 

. Der fhlürft mit vollen Zügen 
Den kühlen Tranf hinein 

Und zeigt ein fold) Vergnügen, 
Als waͤr's der beſte Wein. 
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Als noch des Hornes Brauſen 
Gebot mit finftrer Macht, 
Da ſah man Eber haufen 
In tiefer Waldesnacht; 
Laut bellte dort die Meute, 
Bor der die Hindin ſloh, 
Und fiel die blut’ge Bente, 
Erſcholl ein wild Halloh. 


Doc feit des Mägdleind Singen 
Iſt ringsum Wiefengrün, 

Die muntern Laͤmmer fpringen, 
Die Kirfhenhaine blühn; 
Feftreigen wird gefhlungen 

Im golden Fruͤhlingsſtral; 

Und weil das Thal erſungen, 
So heißt es Singenthal. 


. 
—— 
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Als nun verrauſcht der freudige Willkomm, 

Da trat der Priefter auf den Hügel, ſtieß 

In's Gras den heil'gen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und ſprach vor .allem Wolfe dies: 


„Heil dir, der Sieg ung gab in Todesgraus! 
Was wir.gelobten, das erfüllen wir. 

Die Arme breit’ ich auf dies Land hinaus 
Und weihe diefen vollen Frühling dir! - 


Was jene Trift, die heerdenreiche, trug, 

Das Lamm, dad Zicklein, Hamme deinem Herd! 
Das junge Rind erivachfe ‚nicht dem‘ Pflug, 

Und für den Zügel.nicht das muth'ge Pferd! 


Und was in-jenen Blüthengärten reift, 
Was and der Saat, der grünenden,. gedeiht, 
Es werde nicht von Menfchenhand geftreift: 
Dir ſey ed Alles, Alles dir geweiht!” 


Schon lag die Menge, ichweigend auf den Anien, 
Der gottgeweihte Frühling ſchwieg unther, 

So leuchtend, wie kein Frühling je erſchien, 

Ein heil’ger Schauer waltet' ahnungfchwer. 


Und weiter fprach der Priefter: „Schon gefreit 
Waͤhnt ihr die Haͤupter, dad Gelübd' vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz DEE Sapung alter Zeit? ' 
Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 
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Der Blüthen Duft, die. Saat im heitern Kicht, 
Die Trift, von neuaeborner Zucht belebt; 
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Der Priefter Hob dehin ſein Angelicht, 

Ihm walte glänzend Bart und Silberhaar; 
Das Auge firalend von dem Himmelslicht, 
Verkündigt’ er, was ihm eröffnet war: 


„Nicht läßt der Gott von feinem heil’gen Raub, 
Doch will er nicht ben Tod, er will die-Kraft; 
Nicht will er einen Frühling, welt und taub, _ 
Mein! einen Frühling, welcher treibt im Saft.. 


Aus der Latiner alten Mauern fol 

Dem Kriegsgott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus diefem Lenz, innfräft’ger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm: erftehn. 


Drum wähle jeder Juͤngling fi die Braut, 
Mit Blumen find die Loden fchon befranzt, 
Die Jungfrau folge- Dem, dem fie vertraut; 
So zieht dahin, wo euer Stern erglängt! 


Die Körner, deren Halme jebt-nocd grün, ' 
Sie nehmet mit zur Ausſaat in der Term’, 
Und von den Bäumen, welde jest noch blühn, 
Bewahret euch den Schößling und den Kern! 


Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland, 
Auf eure Weiden führt dad. muntre Lamm, 
Das rafhe Füllen fpring’ an eurer Hand, 
Tür Fünft’ge Schladhten ein gefunder Stamm! 
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"Der Königsfohn‘ 
1. 
Der alte; graue König ſitzt 
Auf feiner Väter: Throne, ' 


Sein Mantel glänzt wie Abendroth, 
Wie finfende Sonn’ die Krone. 


„Mein erfter und-mein zweiter Sohn! 
Euch theil? ih meine Lande. | 
Mein dritter Sohn, mein liebfted. Kind! 
Was laſſ' ich dir zum Pfande?“ 


„Gieb mir von ‚allen Schaͤtzen nur 
Die alte, roflige Krone! 

Sieb mir drei Schiffe! fo fahr’ ich hin 
Und ſuche nach einem Throne.” 


2. 


Der Süngling fieht auf dem Verdeck, 
Sieht feine Schiffe fahren, 

Die Sonne ftralt, es fpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. 
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Er fhlägt mit ſtarkem Arm die Flut ' 
Und fürchtet die Bellen wenig, 

Trägt hoch das Haupt mit goldner.Kron’,; 
Er dünft mir wohl ein König. 


- Jüngling. 
Ein Königefohn, mir aber iſt 
Die Heimath längft verloren. 
Erft hat die ſchwache Mutter mich, 
Die irdifche, geboren. 


Doch nun gebar die zweite. Mutter, 
Das ſtarke Meer, mich wieder. 

In Riefenarmen wiegte fie > 
Mich felbft und meine Brüder. 


Die Andern all ertrugen’s nicht, 
Mich brachte fie hier zum Strande. 
Zum Reiche wohl erfor fie mir 

AU diefe weiten Lande. 


j 4. 

Fiſcher. 
Was ſpäheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht, 


Und haſt mit aller Mühe doch 
Kein Fiſchlein aufgebracht? 
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Yüngling. 

Ich angle nicht nah Fiſchen! 
Ich fah in Meeresihact, 
Wodhl jeder Angel allzutief, 
Biel. Fönigliche Pracht. 


. 8. 
Wie ſchreitet koͤniglich der Len! - 
Schuͤttelt die Maͤhn' in die Lüfte. 
Er ruft ſein Machtgebot 
Durch Wälder und Klüfte. 


Doch werd’. ich ihn, ſtuͤrzen 

Mit dem Speer in ſtarker Hand, 
Um die Schultern mir fehürzen 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein König, fehwebet auf, 
Er raufcher in Wonne, 

Will langen fih zur Kron' herab 
Die goldne Sonne. 


Doch in den Wollen hoch 
Sol ihn fahen und fpießen 
Mein geflügelter Pfeil, 
Daß er mir finfe zu Füßen. 


Im Walde läuft ein wildes Pferd, 

. Hat nie den Zaum gelitten, B 
Goldfarb, mit langer, dichter Maͤhn', 
Schlägt Funken bei allen Tritten. 


Der Königsfohn, er fängt es ein, 

Hat fi darauf geſchwungen, 

Es blaͤht die Bruft, es ſchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd hergefprungen. 


Und Alle horchen ſtaunend auf, . 
Die in den Thälern haufen. 

SE Hörem’s vom Gebirge her 
Wie Sturm und Donner ‚braufen. 


Da fprengt berak der Königsfohn, 
Ummwallt vom $ell des Leuen, 

Des wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Feuer freuen. \ 


De drängt fich alles Volk Herzu 

Mit Jubel und Gefange: 

„Heil uns! er iſt's, der König iſt's, 
Den wir erharrt fo lange. 
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8. 
Der König und die Königin 
Sie fiehen auf dem Throne, 
Da glüht der Thron wie Morgenroth, 
Wie fleigende Sonn’ die ‘Krone. 


Viel ſtolze Ritter ſtehn umher, 
Die Schwerter in den Händen, . 
Sie können ihre, Augen nicht 
Dom lichten Throne wenden.“ 


Ein alter Blinder Sänger et  - 
An feine Harf' gelehnet, | 
Er fühlet, daß die Zeit erfchien, 

Die er fo lang erfehnet., 


Und plöglic fpringt vom hohen Glanz 
Der Augen finftre Hülle. - 

Er Maut hinauf und wird nicht fatt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 


Er greifet in fein Saitenipiel, 
Das ift gar heil erklungen, 

Er hat in Licht und Seligkeit 
Sein Schwanenlied gefungen. 


— — — —— — — 


v Des Sängers Fluch. 


&s ftand in alten Seiten ein Schloß, fo hoch und hehr, 
Weit glänzt?’ es über die Lande bis an das blaue Meer, 
Und rings von duft’gen Gärten ein blüthenreicher Kranz, 
Drin fprangen frifhe Brunnen im Regenbogenglanz. 


Dort faß ein ſtolzer König, an Land und Siegen reich, 

Er faß auf feinem Throne fo finfter und fo bleich; 

Denn was er finnt, ift Schreden, und was er blidt, iſt 
Wuth, 


Und was er fpricht, ift Geißel, und was er. fchreibt, ift 


Blut. 


Einft 309 nach diefem Schloffe ein edled Sängerpaar, 
Der Ein’ in golden Locken, der Andre grau von Haar; 
Der Alte mit der Harfe, er ſaß auf ſchmuckem Roß, 

Es ſchritt ihm friſch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte ſprach zum Jungen: „Nun ſey bereit, mein 
\ Sohn! 
Den unfrer tiefften Lieder, ſtimm' an den vollften Ton, 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch dem 
Schmerz! 
Es gilt ung heut, zu rühren ded Könige fleinern Herz.“ 
Upland, Gedichte. 30 
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Schon ftehn die beiden Sänger im hoben Säulenfaal, 

‚ Und auf dem Throne fißen der König und fein Gemahl; 

Der König, furchtbar pracdtig, wie blut’ger Norblicht: 
ſchein, 

Die Königin, füß und milde, als blickte Vollmond drein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten, er fhlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reiher der Klang zum Ohre fchwoll. 
Dann firömte himmliſch helle des Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwiſchen, wie dumpfer Geifterchor. 


Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger goldner Zeit, 

Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu und Heiligkeit. 

Eie fingen von allem Süßen, was Menfchenbruft durd: 
bebt, 

Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenher; erhebt. 


Die Höflingsfchaar im Kreife verlernet jeden Spott, 
Des Königs troß’ge Krieger, fie beugen fi vor Gott. 
Die Königin, zerfloffen in Wehmuth und in Luft, 

Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von ihrer Bruſt. 


„Ihr habt mein Volk verführet, verlodt Ihr nun mein 
Weib?” 
Der König fchreit ed wüthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft fein Schwert, das bligend des Juͤnglings Bruft 
durchdringt, 
Draus, ftatt der goldnen Lieder, ein Blutftral hochauf 
* fpringt. 


\ 
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Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm, 


Der Juͤngling hat verrödelt in feines Meifters Arm, 


- Der fchlägt um ihn ben Mantel-und. fest ihn anf dad Roß, 


Er bindt ihn aufrecht fette, verläßt mit ihm das Schloß. 


Doch vor dem hohen Thore, da hält der Sängergreis, 


Da faßt er. feine Hatfe, fie, aller Harfen Preis, 


An einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt, 
Dann ruft er, daß es fchaurig durh Schloß und Garten 
gellt: * 


„Web euch, ihr ſtolzen Hallen! nie toͤne füßer Klang 
Durd eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 


Nein! Seufzer nur und Stöhnen and fcheuer Sklaven: 


ſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeiſt zertritt! 


Weh euch, ihr duft'gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig' ich dieſes Todten entſtelltes Angeſicht, 

Daß ihr darob verdorret, daß jeder Quell verſiegt, 
Daß ihr in künft'gen Tagen verſteint, verödet liegt. 


Weh dir, verruchter Mörder! du Fluch des Sänger: 
thums! 


umſonſt ſey all dein Ringen nah Kraͤnzen blut'gen | 


Ruhms, 
Dein Name fey vergeffen, in ew'ge Nacht getaucht, 
Sep, wie ein letztes Röcheln, in leere Luft ver: 
baut!“ 


| 
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Der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerfidrt, 
Noch Eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch dieſe, ſchon geborſten, kann ſturzen über Nacht. 


Und rings, ſtatt duft'ger Gärten, ein ͤdes Haideland. 

\ " Kein Baum verfendet Schatten, Fein Quell durchdringt 
Ä den Sand, 

Des Königs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuch; 
Verfunfen und vergeffen! das tft des Sängers Fluch. 
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Kelrs Tod. 


Grün wird die Alpe werden, 
Etuͤrzt die Lawin’ einmal; 
Zu Berge ziehn die Heerden, 
Fuhr erft der Schnee zu Thal. 
Euch ſtellt, ihr Alpenfühne, 
Mit jedem neuen Jahr 
Des Eifed Bruch vom Kühne 
Den Kampf der Freiheit dar. 


Da braust der wilde Schächen 
Hervor aus feiner Schludt, 
Und Fels und Tanne brechen 
Bon feiner jäyen Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hing, 
Hat weggeipült den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 
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Und eben fehritt ein Audrer 
Zur Brüde, da fie brach; 
Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft ſich dem Knaben nach, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 
Trägt ihn zum ſichern Ort; 
Dad Kind entſpringt der Welle, 
Den Alten reißt fie fort. . 


Doch ald nun ausgeftoßen 

Die Flut ben todten Leib, 

Da fichn um ihn, ergofen 
In Jammer, Mann und Weib; 
Als Fracht in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felögeitell, 
Erfhallt?d aus einem Munde: 
Der Tell iſt todt, ber Tell! 


War! ih ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew’gen Schnee, 
War’ ich ein Feder Ferge 

Auf Uri's grünem See 

Und traͤt' in meinem Harme 
Zum Zell, wo er verfchied, 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spräd’ ich mein Klagelied: 
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„Da Hesft du, eine Leiche, 

Der Aller Xeben war; 
Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht⸗das greife Haar. 

Hier fteht, den du gerettet, 

Ein Kind, wie Mil und Blut, 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpenglut. 


ee 


Die Kraft derfelben Liebe, 

Die du dem Knaben trugſt, 
Ward einft in dir zum Triebe, 
Daß bu den Zwingherrn fchlugft. 
Nie fhluntmernd, nie erfchroden, 
War retten ftets dein Brauch, 
Wie in den braunen Loden, . 

Sp in den grauen auch. 


Waͤrſt du noch jung gewefen, 
Als du den Knaben fingft, 
Und wärft du dann genefen, . 
Wie du nun untergingft, 

Wer hätte draus gefchloffen 
Auf Fünft’ger Thaten Ruhm: 
Doch Ihön ift nach dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum. 
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Dir hat dein Oht gekiungen 
Vom Lob, das man Ar bot, 
Doch iſt zu ihm gedrungen 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 
Der-ift ein Held der. Freien, 
Der, wann der Steg ihn Franzt, 
Noch gläht,-fih dem-zu weihen, 
Was frommmet und nicht glänzt. 


Geſund bift du gekommen 
Bom Werk des Zornd zuräd,- 
Im bülfereihen, frommen, 
Verließ dich erft dein Glüd. 
Der Himmel hat dein, Leben 
Nicht für ein Wolf begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 

War ihm dein Opfer wertb. 


Wo du den Vogt getroffen 

Mit deinem fihern Stral, 

Dort fteht ein Bethaus offen, 

Dem Strafgeriht ein Mal; 

Doch hier, wo du geftorben, 

Dem Kind ein Heil zu feyn, 
aft du dir nur erworben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 
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Weithar wird lobgeinnigen, 
Wie du Des Land befreit, 
Bon großer. Dichter Zungen 
Vernimmt's noch fpäte Zeit; 
Doc fteigt am Schächen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 

Dann halt. im Felsthal wider 
Das Lied von deinem Tod.” 
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Die verlorene Kirche. 


Man böret oft im fernen Wald. _ 
Bon obenher ein dumpfes Käuten, - - 
Doh Niemand weiß, von wann es hallt, 
Und kaum die Sage kann es deuten. 
Bon der verlornen Kirche foll 
Der Klang ertönen mit den Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn Feiner mehr zu finden. 


Jüngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo fein betretner Steig ſich dehnet, 
Aus der Verderbniß diefet Zeit 
Hatt? ich zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildniß Alles ſchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wicher, 
Je höher meine. Sehnſucht flieg, 
ge näher, voller klang es. nieder. 


rm 





477 
Mein Geift war fo in lich gelehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenomnteu, 
Daß mir es immer unerklart, 
Wie ich fo hoch. hinauf gekommen. 
Mir fchien es mehr denn hundert Jahr, : 
Daß ich ſo hingetraäͤumet bätte: - 
Als über Nebeln, fonnenklar 
Sich öffnet’ eine freie Stätte. 


Der Himmel war fo buntelblau, 
Die Sonne war fo vol und-glähend, 
Und eines Münfters ſtolzer Bau . 
Stand in dem goldnen Lichte blühend. 
Mir dünkten heile Wolfen ihn, 

Gleich Fittigen, gemporzubeben. * - 
Und feined Thurmes Spitze ſchien 

Im ſel'gen Himmel zu verſchweben. 


Der Glocke wonnevoller Klang -- “ 
Ertönte fhätternd in dem Thurme, 

Doch zog nicht Menſchenhand den Straug, 
Sie ward bewegt- von heil'gem Sturme. 
Mir war's, derſelbe Sturm und Strom 
Hätt' an mein klopfend Herz geſchlagen; 

Sp trat ih in den hohen Dom 

Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 
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Wie mir in jmen Hallen war, 
Das Mn ih nicht mit Worten fchildern. 
Die Fenſter gluͤhten dunkelklar 

Mit aller Maͤrt'rer frommen Bildern 
Dann ſah ich, wunderſam erhellt, 
Das Bild zum Leben ſich erweitern, 
Ich ſah hinaus in eine Welt 
Bon heil'gen Frauen, Gottesſtreitern. 


Ich kniete nieder am Altar, 

Bon Lich’ und Andacht ganz drrqſtrolet. 
Hoch oben. an’ ber Dede war - ' 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doc als ich wieder ſah empor, - 

Da war-gefprengt des Kuppel Bogen, 
Geöffnet war des Himmels Thor 

Uud jede. Hülle weggezogen. 


Was ich für Hesrlichkiit geſchaut 
Mit fill anbetendem Erſtaunen, 
Was ich gehoͤrt für ſel'gen Laut, 

Als Orgel mehr und als Poſaunen⸗ 
Das ſteht nicht in der Worte Macht, 
Doch wer darnach ſich treulich ſehnet, 
Der nehme des Gelaͤutes Acht, 
Das in dein Walde dumpf ersöner!. 
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Das verſunkene Klofter. 


Ein Klofter ift verfunfen 
Tief in den wilden See, 
Die Nonnen find- ertrunfen 
Zufammt dem Pater, weh! 
Der Nicen muntre Schaaren, 
Sie. fhwimmen ſtracks herbei, 
Nun einmal zu erfahren, 
Mas in den Mauern fey.: 


Das plätfchert und das rauſchet 
In Kreuzgang und Dorment! 
Am Lbeutorium laufchet 

Der fchäfernde Konvent: 

Man hört Geſang im Chore 
Und Iuftig Orgelfpiel! 

Das Gloͤcklein ruft zur. Hore | 
Wann's ihnen juft gefiel. . 


480 
Bei beiterm Vollmondglanze 
Lot fie der grüne. Strand 
Zu einem Ningeltanze 
In geiftlihen Gewand; 
Die weißen Schleier flattern, 
Die Ihwarzen Stolen wehn, 
Die Kerzenfläimmchen knattern, 
Wie fie im Sprung fi drehn. 


Der Kobold dort im Schutte 
Der hohlen Felfenwand,- 
Cr nimmt des Paters Kutte, 
Die er am Ufer fand; 

Die. Tänzerinnen ſchreckend, 
Kommt er zur Mummerei,. 
Sie aber tauchen nedend 
Hinab in die Abtei. 


— — — — — 


Märchen. 


or Habt gehört die Kunde 
Dom Fräulein, welches tief 
In eines Waldes. Grunde” 
Manch hundert Fahre fihlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Vernahmt ihr ‚aber. nie; 

Ich Hab ihn jüngft erfahren: ' 
Die deutfche Prefie 


300 mächt’ge, Feen nahten 
Dem ſchoͤnen Fuͤrſtenkind, 
An ſeine Wiege traten 

Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende: 
„Ja, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich.“ 


Ubland, Gedichte. 31 


— — — — — 


Die andre ſprach dagegen: 
„3a, lähle nur auf mich! 
Ich gebe dir meinen Segen, 
Der heilt den. Todesſtich; 
Der wird dic. To bewahren, 
Daß füßer Schlaf dich deckt, 
Bis nach vierhumdert Jahren 
Ein Koͤnigsſohn dich weckt. 


Da ward in’d Reich erlaſſen 
Ein feierlich Gebot, | 
Berfündet fan allen Straßen, 
Der. Tod darauf gedroht: 

Ro Jemand Spindeln, hätte, 
‚Die folte.man liefern ein, 
Und fie on vffner Stätte 
Verbrennen insgemein. 


Nicht nach gewohnter Sitte 
Erzog man dieſes Kind - 

In dumpfer Kammern Mitte, - 
Noch ſonſt, wo Spindeln find; 
Nein, in den Rofengärten, 

In Wäldern‘, friſch und kühl, 
Mit luſtigen Befährten, 
‚Bei freiem, kuͤhnem Spiel. 
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Und als es kam zu Jahren, 
Ward es die ſchonſte Frau, 
Mit langen, goldnen Haaͤren, 
Mit Augen, dunkelblau; 
m Gang, Gebaͤrde zuͤchtig, 
In Reden treu und ſchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 
Nur mit der Spindel n nicht. 


Biel ſtolze Ritter gingen 

Der Holden Dienſte nad, 
Heinrich von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach. 
. Sie gingen. in Stahl und Eiſen, 
Soldharfen In der Hund; 
. Die Fürfin war zu preifen, - 
Die folche Diesier fand. ' 


Mit Degen und mit Speere 
Waren ſie ſtets bereit, 

Den- Frauen -gaben fie Ehre, 
Und fangen widerftreit. -. : 
Sie fangen von Gottesminnr/ 
Von kühner, Helden Path, 
Bon lindem Liebesfinne, 

Von füher Maiendluth: 
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Von altes, Städte Mauern. 

Der Widerhall.erklang, 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben frifgen Sang. .- 

Der Senne bat gefungen , 

Der über Wolken wacht, 

Ein Lied iſt aufgeklimgen 

Tief aus.des Bergmaunns Schacht. 


Ju einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunderfhön, 

Der Fuͤrſtin wer, als wiukten 
Sie ihr zu Thurmes Hoͤhn. 
Sie ſtieg Hinguf zum Dache, 
Die Zarte, ganz allein, . . - 
Da fiel aus einem Gemache 
Ein teüber Lampenſchein. 


Ein Weiblein, grau von Haaren, 
Dort an dem Roden ſpann, 

Sie hatte wohl nichtd erfahren - 

- Vom ftrengen ‚Spindelbann. 
Die Fürftin, die noch nimmer 
Geſehen folde Kunft, 

Sie trat in Weibleind Zimmer: 
„Wer bift. du, mit Vergunft?” 
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„Man nennt mich fchönes. eiebchen/ 
Die Stubenpoefie; J 
Denn aus dem truͤben Stubchen 
Verirrt? ich mich noch nie. | 
Ih fiß’ am lieben Dane 

Beim Noten, wandellos, 

Meine alte, blinde Kaze, 
Die fpinnt'auf meinem Schooß. 


Lange lange eehrgebichte, 

Die fpinw’ äh recht mit Fleiß, 
Flächſene Heldengedichte, 

Die haſpl' ich- fenellerweif. 

Men. Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat Iprifchen Schwung, 
Meine Spindel ſpielt Komödie 
Mit Tanzbeluſtiguns. 


Die. Sırfin that erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach, 
Sie wollte flugs entweichen, 
Die Spindel ſprang ihr nach; . 
Und an der morſchen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach, 

Die Spindel anf der ‚Stelle 

Sie in die Ferfe fh. 
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Was war das für ein Schrecken, 


Als man fie Morgens traf! 
Sie war nicht mehr zu. weden, 
Sie fhlief den Zauberſchtaf. 
Ein Lager ward bereitet 
Im hohen Ritterſaai, 
Goldſtoffe drauf. gebreitet 

Und Roſen ohue Kahl. 


Sp ſchlief fie in der Halle,.. .' 
Die Fürfkin , reich geſchmück. 
Bald hatte die Andern alle 
Der gleihe Schlaf berüdt. ' 


Die Sänger, ſchon im Träumen, . 


Rührten die Saiten bang, 
Bis in ded Schloſſes Räumen 
Der legte Laut verflang. . 


Die Alte ſpann noch immer 


Im flillen Kämmerlein, - 7 


Es woben in jedem’ Zimmer 
Die Spinnen, groß und Hein. 
Die Heden und Ranten moben 
Sich um den Fuͤrſtenbau, 

Und um den Himmel oben 
Da ſpann fih Nebelgrau. — , 
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Wohl: nach vierhundert Jahren, 
‚Da ritt des Königs Sohn... 
‚Mit feinen Jägerſchaaren . 
In's Waldgebirg davon: 

„Was tagen doc; da innen, 
Ob all dem hohen Wald, 

Für graue Thürm' und Zinnen 
Bon feltfamer Geftalt ?.” 


Am Wege ſtund gerade 
Ein alter Spindelmann:- - ' 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
. Hört meine‘ Warnung an! 
Romantiihe Menſchenfteſſer 
Haufen auf jenem. Schloß, - 


Die mit berbarifhem Meffer 


Abſchlachten Klein und Groß.“ 


Der Koͤnigsſohn verwegen . 
Thät mit drei Jaͤgern ziehn, 
Sie hieben mit dem Degen ' - 
Sich Bahn zum‘ Schloffe hin, . 
Gefentet war die Bräde, - 
Geöffnet war dad Thor, - - 
Darans im Augenblide . - 

Ein Hirfchlein forang hervor: 
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Deu in des Hofes Mäumen, 

Da war es wieder Wald, 

Da fangen in den Bäumen 
Die Bögel mannigfalt. . 
Die Zäger ohn' Verweilen, 

Sie drangen muthig hin, - 

Wo eine Thür. mit ‚Säulen 

Aus dem Gebuſch erſchien. 


r 


Zween Rieſen ſchlafend lagen 
Wohl vor dem Säulenthor, 

Ste hielten, in's Kreuz geſchlagen, 
Die Hellebarden vor, 
Daruber ruͤſtig Ichritten 

Die Jäger allzumal, 

‚Sie gingen mit: kecken Tritten 

Bu einem großen ‚Saal. 


Da lehnten .in hoben Nifchen 
Geſchmückter Frauen viet, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenſpiel. 
Hochinachtige Seftalten,. 
Geſchloßnen Auges, ſtumin, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 
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Und mitten. ward erblicet 

Ein Zaget, reich von Gold, 

Da ruhte, wohlgeſchmücket, 

Eine Jungfrau wunderhold. 
Die Süße war umfangen _ 

Mit friſchen Rofen dicht, 

Und aud) von Mund und Wangen _ 
Schien zartes Roſenlicht. 


Der Köntgsfohn, zu willen, 
Ob Leben in dem Bild, 
Thaͤt feine Lippen fchließen . 
An ihren Mund fo mild. 
Er hat es ‘bald empfunden.- 
Am Odem, füß und warn, 
Und als fie ihn ummunden, -.' 
Noch Ichlummernd, mit dem Arm. 


Sie ftreifte die golden Loden 
Aus ihrem Angefiht; * 
Sie hob‘, fo füß erſchrocken, 
Ihr blauues Augenlicht: 

Und ˖in den Niſchen allen. 
Erwachen Ritter und Frau 
Die alten Lieder baden: 

Im weiten Fürftenbeu. 
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Ein Morgen, roth und golden, 
Hat uns den Mai’ gebracht; 
Da trat mit feiner Golden 
Der Prinz aus Waldesnacht. 
Es ſchreiten die alten Meiſter 
In hehrem, ſtolzem Gang, 
Wie rieſenhafte Geiſter, 

‚Mit fremden Wunderſang. 
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Die Thäler, ſchlummertrunken, 
‚Wedt der Selänge Luft; 

Ber einen Jugendfunken 
Noch hegt in- feiner Bruſt, 
Der. jübelt, tief geruͤhret: 
„Dank dieſer goldnen Früh’, 
Die und zurüdgeführet 

Dich, deutfhe Poeſie!“ 


Die Alte ſitzt noch immer 

In ihrem Kaͤmmerlein; 

Dad Dach zerfiel in Truͤmmer, 
Der Regen drang herein. 
Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelaͤhmt hat fie der Schlag; 
Bott Ihen® ihr Ruh in Guaden 
"Bis. über-den jüngften: Tag! - 
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Und bei dem zweiten Tauchen 
"Da blinft der Ming heran, 

Und bei dem dritten Tauchen 
If ertrumten der itterömann. 


Sie war ein zartes Fraulein, 
Zu weinen fie begann. nr 
‚Sie ging zu ihrem. Vater: 
- „Wil kein Gewerb fortan!“ 
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Graf. Nichard ohne Furcht. 
Graf Richard von der Normandie r 
Erſchrack in feinem-Leben nie. - 

Er ſchweifte Nacht wie Tag umher, 
Manchem Gefpenft begegnet’ er, 

Doch Hat ihm nie. was ram gemacht, 

Bei Inge neh um Mitternacht. 


Weil er ſo viel bei Nacht thät reiten, - 


Sp ging die Sage bei den Leuten: . 
Er feh’ ini tiefer Nacht fo Licht, ° , 
Als Wander wohl am Tape nicht. 

Er pflegte, wenn er ſchweift' im Land, 

So oft er wo ein Muͤuſter fand, 
Wenn's offen war, hineinzutreten, 

Wo nicht, doch außerhalb 30 beten. 

So traf er in der Nacht einmal. 

Ein Münfter an im oͤden Thal;. . 

Da ging er fern von feinen Leuten, ' 

Nachdenklich, ließ fie fürbap. reiten. 
Sein Pferd: er an die. Pforte band, 

Im Innern einen Leichnam fand. 

Er ging vorbei hart. an der Bahre 

Und kniete nieder am Nitage, 

Warf auf »nen Stuhl die Handſchuh' eilig, 
Den Boden küßt' er, der ihm heilig. _ 
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Noch hatt er nicht gebetet lange, 

Da rührte hinter ihm im Gange 

Der Leichnam ſich auf dem Geſtelle. 

Dee. Graf ſah um umd-zief: Geſelt 

Du ſeyſt ein Guter oder Schlimmer, 

Leg dich aufs Ohr And ruͤhr bi immer!“ 
Dann. erft er fein Gebet befchleß, 

Weiß nicht, ob's klein war, oder groß. 

Sprach dann, ſich ſegnend: derri mein’ Seel' 
Zu deinen Handen id empfehl.“ 

Sein Schwert ‘er faßt' und wollte schen, 

Da fah er dad Geſpenſt aufſtehen, 
Sich drohend ihm entgegen reden, - - 
Die Arme-in die Weite ſtrecken, 

Als ·wolltꝰ es mit Gewalt ihn faſſen 
Und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard beſann ſich kurze Weile, 

Gr ſchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich weiß nicht,..ob es wehgeſchrien, 

Doch mußt's den Grafen laſſen ziehn. 

Er fand ſein Pferd am rechten Orte; 
Schon iſt er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der-Handfdruh erſt gedenkt. 

Er läßt fie nicht, zuruck er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle weggenommen; _ 
Wohl mancher wir’ nicht mieber formen. 


In der Abtei von Sankt Duan - 
War dazumal ein Sariften; 
Er war ald frommer Mönch genannt, 
Ihm guted Zeugniß zuerkannt. 
Allein je mehr die Seele werth, 
Je mehr der Teufel ihr begehrt. 
Einſt ging der Moͤnch, von dem ich ſprach, 
Im Muͤnſter einem Amte nach, 
Da mußt' er eine Dame ſehen, 
Cr liebt fie, kann nicht widerſtehen, 
Er ſtirbt, wird fie ihm Gunſt verſagen, 
Cr will an fie fein Alles wagen. | 
Wie er nun bat, wie er verhieß, 
Die Dame fi bereden lie, 
Sie zeigte Seit und Ort: ihm an, 
Wo er zunact fie treffen kann. 
Als nun die Nacht gedunkelt tief 
Und Alles in dem Kiofter fchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang, 
Cr fuchte nicht Gefellfchaft lang. 
Zum Haus der Dame war kein Weg, ' 
Als über einen fchmalen Steg, - 
Darüber wollt' er eilig gehen; 
Nun weiß ich nicht, wie ihm gefchehen, 
Ob er ſich ſtieß, fich übertrat, 
Ob einen falfhen Tritt er that: 
Er fiel in's Waſſer und verfant, 
Ohn' alle Rettung er ertrank. 
Uhland, Gedichte. 32 
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Ein Teufel glei die Seele nahm, 
So warm fie aus dem Leibe fam, 

Er wollte fie zur Hoͤlle ziehn, 

Da trat ein Engel vor ihm bin. 

Sie thäten am die Seele ftreiten, 

, Mit Gründen wechſelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt dir ſchlecht, 
Zu greifen in mein befted Recht. 

Du: weißt, bie Seel’ ift mir gebunden, 
Die ich ob böfen Werten funden. 

Ich traf den Mönd ob böfen Werken, 
Wie an dem:Wege leicht zu merken, 
Der Weg hat ihm den Stab gebrochen. 
Du weißt; es hat der Here gefprocden: 
Wo ich dich’ find’, will ich dich ‚richten. ” 
Der Engel fprady darauf: „Mit nichten! - 
Der Bruder lebte wandelfrei, 

Sp lang er war in der Abtei, 

Nun hat die Schrift und Klar bedeutet: 
Dem Guten ift fein Lohn bereitet. 
Dem Unfern muß der Kohn nun werden’ 
Des Guten, das er that -auf Erden. 
Die Sünde war noch nicht erfüllt, 
Darım du ihn fehon richten will. 

Er ift aus der Abtei getreten, 

Er hat die Plante zwar betreten, 

Allein er konnte noch zurüde, 

Wär’ er geſtürzt nicht von der Brüde. 
Des Böfen, das er nicht gethen, 

Darf er die Strafe nicht empfahn, 
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Und um ein wenig Wollen, nein! - 
Kann er niht ein Verdammter fepn. 
Doch Mage Keiner Kber'n Andern, , - 
Laß ung ‚sam Grafen Richard wandern! 
Von ihm · ſey unſer Span geſchlichtet! 
Er hat noch immer gut gerichtet.“, 
Der Teufel ſprach: „Ich ˖ bin's zufrieden! 
Bon ihm fen zwifhen uns entfchieden!“ 
Sie, eilten in's Gemach des Grafen, 
Er Ing im Bett und hatt? gefchlafen, 
Dod war er jeßo eben wach 
Und dachte manchen Dingen nach. 
Sie meldeten ihm Alles klar, 
Wie's mit der Seel-ergangen war. 
Sie bäten ihn nun, zu entſcheiden, 
Wem fie gehören ſollt' von Beiden. 
Herr Richard hielt nicht lange Rath, 
Er fürzlich diefen Ausſpruch that: 
„Die Seele gebt dem Leib zuräde, 
Und ftellt das Pfäfflein auf die Brücke 
Dahin gerade, wo es fiel! 
Dann miſche Keiner ſith in's Spiel! 
Und rennt es in geftrettem Lauf 
Voran, und ſchaut nicht um, noch auf; 
So fall’ es in des Boͤſthr Schlinge 
Ohn' Widerfpruch und lang Gedinge! 
Doh wenn ed andere fidh entfchieden 
Und fi zurückzieht, hab' es Frieden!“ 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand Einem, wie dem Andern an ,' 
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Die Seele fie dem Leib einbliefen, 
Dem Mönd die-alfe Stelle wiefen. 
Als ſich der Bruder wieder fand, . 
Und frifh anf beiden Beinen fand, 
309 ſchneller er zurüd den Schritt, 
als wer.auf eine Schlange tritt. 
Kaum hatten fie ihn losgelaſſen, 
Thät er mit Abſchied kurz fich fallen, 
‚Er floh in größter Haft nad Haus, 
Verkroch fih, wand die Kleider aus. 
Noch immer. er zu fterben bebte, 

Er war im Zweifel, ob er lebte. 

Als nun der Morgen brach heran, 
Da ging der Graf nach Santt Duan, 
Berief die Brüderfhaft zuhand, 

Den Mind in naffen Kleidern fand. 
Richard ihn zu fih kommen ließ 

Und vor den Abt ihr treten hieß: 
„Herr Bruder! wie iſt's Euch ergangen, 
Was habt ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt beifer Acht. 

' Beim Planfengehen in der Nacht! 
Erzähtt dem Abte frei und offen, 
Was Euch in diefer Naht betroffen!“ 
Der Bruder ſchute fich zu todt, . 
Er .ward bis über die Ohren roth, 
Bor Abt und Grafen fo zu fichen, 
Doc That er Alles frei gefichen. 

Der Graf beftärkte den Bericht, 

So fam die Wahrheit an bad Licht, 
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Und in der Normandie noch lange 

. War diefes Stichelwort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt fact, 
Und nehmt auf Stegen Euch in Acht!“ 


Legende. 
Es iſt 'ne Kirche wohl bekannt, 
Sanft Michael vom Berg genannt; 
Am Ende vom Normannenlande, 
Auf eines hohen Felfen Mande, 
Umfchloffen überall vom Meer, 
Nur daß von einer Seite ber, 
So wie die Flut zurüde trat, 
Sich Öffnet ein gebahnter Pfad. 
Es kommt die Flut zweimal im Tage 
Mit ſchnell und ſtarkem MWellenfchlage, 
Daß Mancher zu derfelben Frift 
Mit großer Noth entronnen ift. 
Viel Waller zu der Kirche kommen, 
Zu ihres ew’gen Erbes Frommen. 
Einmal, an einem hohen Zefte, 
Beeilten fih die frommen Gäfte, 
Zur heil’gen Meffe hinzuwallen: 
Doch bat die Flut fie überfallen. 
Sie flohen auf des Pfades Enge 
Mir Haft und mächtigem Gedränge. 
Nur einer armen Schwangern war 
Die Kraft gefhwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die ſich ihr tegten unter'm Herzen. 
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Sie ward geftoßen von der Menge - 
Und fiel. zu Boden im Gedränge; 
So blieb fie liegen, unbeachtet, 
Weil Jeder fih zu retten trachtet. 
Die Andern waren al’ entronnen 
Und hatten ſchon den Berg gewonnen, 
Doch wie fie nach der Frau hinſahen, 
So thät ſich fehon. die Flut ihr nahen; 
Wohl jede Hülfe war zu fpät, 
Drum wandten fie fih zum Gebet. 
Auch jene, die, dem Tode nah, 
Nicht Menſchenhülfe moͤglich ſah, 
Sie hat zu Jeſus und Marien 
Und zum Erzengel laut geſchrieen. 
Die Pilger haben's nicht vernommen, 
Zum Himmel iſt der Ruf gekommen. 
Die ſüße Gottesmutter oben 

Hat ſich von ihrem Thron erhoben. 
Die heil'ge Herrin voll Erbarmen 
Wirft einen Schleier hin der Armen, 
Die unter ſolcher Decke Schutz 
Bewahrt iſt vor der Wellen Trutz. 
Denn mitten in der Waſſer Braus 
Iſt ihr gebaut ein trocknes Haus. 
Die Ebbezeit nicht ferne war, 
Noch fund am Strand die ganze Schaar. 
Die Frau man laͤngſt verloren gab; 
Da wich die Flut vom Land hinab, 
Und trat aus all der Weilen Grund 
Die Frau, ganz freudig und geſund! 
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Und in den Armen bielt fie lind 

@in lieblich neugeboren Kind. 

Da thäten Geiftliherund Laien , 
Des ſchoͤnen Wunders hoch ſich freuen, 
Mit Staunen auf die. Fran fie wielen, 
Den. Heren und feine Mintter prielen. ' 


— —— — —— 
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Noland und Alda. 
Aus einem Heldengedicht. 


Scon kehren die Vianer in die Stadt, 
Gehoben wird die Bräd’, das. Thor verwahrt. 
Als Kaifer Karl es fieht, fein Blut aufwallt, 
Lautauf er ſchreit, von wildem Zorn entbrannt: 
„Wohlen zum Sturme, wadre Nitterfchaft! 
Wer jetzt mir fehlt, was er zu Lehen hat, 
Hab’ er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
Thurm oder Veſte, Flecken oder Marf, 

Es wird ihm al dem Boden gleich gemacht.” 
Auf folhe Worte fommen AM heran, 

Die Schildner dringen auf die Mauern dar, 
Mit Hammer fhlagend. und geftähltem Schaft. 
Die von Viane fteigen maneran; . 
Da werfen Stein und. Scheiter fie herab, 

Und mehr als fechzig werden da -zermalmt 
Der Tünglinge vom fchönen Frankenland. 
„Herr Kaiſer! — ſpricht der Herzog Naims im Bart — 
Wolt Ihr die Stadt: gerinuen mit Gewalt, 
Die hohen Mauern mit den Binnen ftark,, 
Die feften Thürme, manch' Jahrhundert alt, 
Sp Heiden einft erbaut mit großer Kraft: 

Sn Eurem Leben wird es nicht: vollbracht. 
Drum, fendet eh? zurüd nach Frankenland, 
Daß Zimmerleute werden hergeſchafft! 
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Und ſind ſie angekommen vor, der Stadt, 
So laft fie bauen Ruͤſtzeng jeder Art, 
Davon die Mauern ftürzen!“ 


Der Kaifer hört v8, mächtig er ergrimmet. 
„Monjvie!” ruft er aus mit lauter Stimme, 
„Was zögert ihr, ihr. meine fühnen. Ritter!“ 
Bon Neuem da der wilde "Sturm beginnet, 

Sie werfen, fihlendern in gewalt’gem Grimme. 
Und ſieh! fhön Alda dort, die Minnigliche! 
Mit reihem Mantel war fie wohl gezieret, 

Der mit Goldfaden meifterlich geftidet; 

Die Augen blan und’ blühend dad Gefichte.. 

Sie trat auf der gewalt’gen Veſte Sinnen. 
Als fie den Sturm, das wilde Toben ſiehet, 
Da büdt fie fih, ’nen Stein hat fie ergriffen, 
Auf eined Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Cirkel ihm zerfplittert; 

Es fehlte wenig, wär?’ er todt geblieben. 

Roland erfah es, mit bem kühnen Blide, 

Der edle Graf, er rief mit lauter Stimme: 
„Bon diefer Seite, bei dem Sohn Mariens! 
Wird man die Vefte nimmermehr gewinnen, 
Denn gegen Damen ftürm’ ich nun und nimmer.” 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 
„Wer feyd Ihr doch, o Jungfrau, Minnigliche? 
Wenn ich Euch frage, nehmt's im guten Sinne! 
Ich frag! es nie um irgend Unglimpfs willen.” 
„Herr! — fagte fie — es bleib? Euch unverfehwiegen! 
Die mich erzogen, Alda fie mich hießen, 
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Die Tochter Nainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schwefter Dlivers mit kuͤhnem Blicke, 
Gerhard, des mächtigen Gebieters, Nichte; . 
Mein Stamm, er ift erlaucht und bochgebietend.. 
Bis heute bin ich ohne Herrn geblieben, 
Und werd’ es bleiben, bei dem Sohn Mariens! 
Es wäre denn mit Herzog Gerhards Willen . 
Und Dliverd, den Nittertugend zieret.“ 
Da ſprach Roland für fi mit leifer Stimme: 
„Es thut mir leid, beim en’ gen Sohn Mariend! 
Das Ihr Euch nicht in meiner Haft befindet. . 
Doch fol es noch .gefihehn, nach Gottes Willen, 
Durch jenen: Kampf, zu welchem mich beſchieden 
Dliver, det. Genuefer.” 
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So ſprach fhön-Alda, die -Verftändige: ! 
„Herr Ritter! nun hab’ ich Euch nicht verbehlt 
Mas Ahr von mir erforfchet und begehrt: . 
Nun fagt hinwider mir, fü Euch gefällt, 

Bon wann Ihr fepd, und welches Eu'r Geſchlecht! 
Es fteht Euch wohl der Schild, mit Banden feit, 
Und jenes Schwert, das Euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Fähnlein weht, 

Und unter Euch das apfelsrane Pferd, ’ 
Das ſchnell, wie ein befhwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unfer Heer, 

Bor allen Andern fcheinet Ihr ein Held. 

Nun glaub’ ih wohl, wie mir’d in Sinnen fteht, 
Daß Eure Freundin Hohe Schönheit trägt.” 
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Roland vernahm es, und er lachte hell. _ 
„Sa, Dame! — fprah er — wahr iſt, was Ihr ſprecht, 
In Chriſtenlanden keine Gleiche lebt, 

Noch ſonſten, dab ih wüßte.“ 
Als Roland höret, daß fie alfo fprict, 
Entdeckt er ihr fein ganzes Herze nicht, 
Doch allerwegen gut er fie befchied: 
„Sungfrau! war Wahrheit geb’ ih Euch Bericht: 
Roland benennen meine Freunde mich.” 
Schön Alda Höre es, wohl ihr das gefiel: 
„Sepd Ihr der Roland, welcher, wie man fprict, 
Mit meinem Bruder fi zum Kampf beſchied: 
Noch wißt Ihr wenig, wie fo kühn er iſt. 
Und habt Yhr Kampf beſchloſſen ‚gegen ihn, 
Auf Treue fag’ ih Such, es kraͤnket mich, 
Weil man für meinen. Freund Euch halten will, 
Wie mir zu Ohren kam von dort und bie. 
Bei jener Treu, womit Ihr Karlen dient! 
Wär’ ich nicht geſtern Eurer Haft entwifcht, 
Erbarmen nicht, noch. Gnade haͤttet Ihr, 
Daß zu den Meinen Ihr mich wieder ließt.“ 
Roland vernahm es wohl, antwortet’ ihr: 
„Ich bitt' in. Liebe, fpottet meiner nicht!" — 
Der Kaifer rief den Grafen von Berri: 
„Herr Lambert! gebt mir veblichen Bericht: 
Wer ift die Dam’ auf jener. alten Zinn’, 
Die mit dem Roland ſpricht und er mit ihr?“ 
„Bei meiner Treue! — Lambert ihn beſchied — 
Schön’ Alda iſt's, das edle-Frauenbild, 
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Mainerd-von Genua, des Tapfern, Kind, 
Der Lombard fol fie führen nah Rein.“ 
„Das wird er nicht — verſetzt der Kaiſer ihn — 
Roland hat ſelbſt auf fie geftelt den Sinn. 
Ch ftürben Hundert Mann, .in Stahl geftridt, 
Bevor der: Lombard Alden führte hin.“ .- 
So ſprach der Kaifer, Roland aber fihied 
Bon Alden, die auf hoher Mauer blieb, . ' 
Der König fieht ihn, net ein wenig ihn. 
„Traut Neffe! — ſpricht er — was LE Euer Sinn 
Segen die Maid, mit der Ihr ſprachet hie? 
Wenn irgend Zorn Ihr heget gegen fie: 
In Liebe bite? ich Euch, verzeihet ihr!” ‘ 
Roland vernahm’s, fein Blut empörte fih 

Aus Schami vor feinem Oehme. 


„Zraut Neffe mein! — fprach Karl, der ſtarke Held — 
Ob jener Maid, mit welcher Ihr geredt, 

Habt Ihr zn lang verweilet an der Stel’. 
Denn aud der Stadt brach Dliver indep, 

Und mit ihm hundert Ritter, wohl bewehrt, 
Sie haben überfallen Euer Heer, 

Der Unfern Zwanzigen ˖ dad Haupt gefpellt 

Und ihrer viel gefangen weggefchleppt. 

Die Jungfrau Alda wußt' es wohl vorher, 

Sie hat Euch nur gehöhnet und genedt. “ 
Roland vernahm’s, fchier Fam von Sinnen er, 
Bon wilden Grimm das Angeficht ihm brennt. 
ALS nun der Kaifer Rolands Zorn erſehn, 

Da thät er gütlich ihn befchwichtigen: 
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„Craut' Neffe! — ſprach er — zuͤrnet nicht ſo ſehr! 
Ob jener Maid, mie welder Ihr geredt, 
Ziehn wir zurüd zu Hütten und Gegelt, 
Und ihr zu Liebe nimmt der Sturm ein End’.” . 
Roland verfeßte: „So wie Ihr befehlt!“ 
Ein Horn erfcholl, es wandte ſich das Heer 

Zuräd zu den ©nmgelten. 


Erſtes Buch. 

Ihr Wolten, die ihr bunt. den Himmel fäumet , 
Auffteigt, Geſtalten wechfelt und vergehet! 

Ihr Wellen, die ihr Sterne jest befchänmet, | 
Jetzt tief zum Abgrund ftürgt, jetzt neu Erftchet! 
Ihr Winde, die ihr jene Wellen bäumet j 
Und jene Wollen durch die Lüfte wehet! 

Euch ruf ih an ald Mufen, führt zum Ziele 
Mein Lied von der Fortuna laun’fhem Spiele! 


Gluͤck zu! ſchon find die Segel aufgezogen, 
Bon Cyperns Küſte ftößt das fremde Schiff: 
Da zeigt fih noch mit Gederfpiel und Bogen 
Ein fchlanfer Jüngling auf dem nahen Riff. 
Er ruft, er fpringt hinab, er theilt die gen, 
Bis er das zugeworfne Tau ergriff. 
Mit einem Zug ift er an Bord geriſſen, 
Gleihwie ein Stör, der in die Angel biflen. 
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Das Schiff, woſelbſt der Züngling angeſchwommen, 
Ed war ein. guter Venetianer Maft, 

Der: von Serufalem zurüdgefommen 

Und Waſſer hier, nebft Syperwein, gefaßt. 

Gar freundlich ift der Schwimmer aufgenommen, 
Man drangt fih um den wunderlichen Gaſt. 

Da ſetzt er ruhig ſich auf eine Tonne 

Und fpgicht alſo, ſich trocknend an der Sonne: 


⸗ ’ 
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„Ihr guten Herren, die ihr-jept mein Ohr - 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzauſet, 
Wißt denn, mein Vater iſt Herr Theodor, 
Der dort in -Famagufta’s Mauern haufet! 
Er war der reichte Bürgersmann hievor, 

Die Freunde haben ihm fein Gut verſchmauſet; 
Frau Graziana, die geehrte Dame, 

Iſt meine Mutter, Fortunat mein Name.“ 


„Nun denkt ihr leicht, und ich bekenn' es ehrlich, 
Daß mir's daheim nicht ſehr behagen mochte. 

Für Durſt zu trinken, und zu ſpeiſen naͤhrlich, 
Wo man vordem zahlloſen Gaͤſten kochte; 
Ermunternde Geſellſchaft fand ſich ſpaͤrlich, 

Wenn nicht ein Gläubiger zuweilen pochte, 
Noch minder taugten, mich zu unterhalten, - - 
Der Mutter Sorgenblid, des Vaters Falten.” 
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„Mein einzig Labfal blieb die Jägerei; 
Und ward, bei ringsverhegtem Königsforfte, 
Mir nie ein Wild mit flattlihem Geweih, 
Viel weniger. ein Thier mit ftoiger Borfte, 
Ein Vogel kaum, mit- Bungrigem Geſchrei 
Hintaumelnd um die dürren Klippenhorſte: 
Doch that mir's gut, auf Felſen und in Klüften 
Umberzuflettern und die Bruft zu lüften.” 
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„Und heute ſah ich juſt aus meiner Wüfte 

Das Schiff bie Segel ungebuldig ſchwellen, 

Da faßte mich ein ploͤtzliches Gelüfte, 

Der reifemuth’gen Schaar mich zu gefellen. 
Gedacht, gethan! ich rannte Mugs zur Kuͤſte, 

Ein fihrer Schwimmer, ſprang ich in die Wellen. ' 

Sleug, Falke, nun nach Süden oder Norden! 

Dein Jäger iſt ein freier Seemann worden.“ 


„Ah, Eines faͤllt mit einmal: mir aupg pen: 

Hin fuhr ih, ohne nur Valet zu fagen. - 

Oft mahnt’ ich zwar die Eltern, halb im Scherz: 
Viel Gluͤck ift in der Welt noch, laßt mich's wagen! 
Dennoch trifft unerwartet fi ie. der Schmerz, 

Mir ift, als Hört? ich‘ die Verlaßnen klagen; 

Die Mutter ſonderlich, die gute Mutter, 

Sie weint fo leicht, ſie hat ein Herz wie Butter.“ 
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„Weil's aber num geſchehn und fon die Zinnen 
Bon Famagufte fern binabgetauht, . | 
So muß ic. jetzt auf andre Dinge ſinnen, 

Denn plutt und- bloß bin ich hieher gehaucht. 

Durch Herrendienſt moͤcht' ih mein Brot gewinnen, 
Iſt Keiner hier, der einen Diener drauhf? 
Manch edeln Mitter feh” ich ja im reife; 

Ich dient? ihm wohl, daheim und auf der Reife.“ 


Er ſprach's und ließ die, Blide forfchend: wandern, 

Bis fie auf Einem feftgebeftet blieben: 

Das war der edle Graf Hmbert von Flandern, 

Der fih auf frommen Fahrten umgetrieben; 

Anfehnlih fand er da vor allen Andern, \ 
Wohlwollen war dem Antlitz eingeſchrieben, 

Und leicht verſtehend unſres Jünglings Auge, 

Sprach laͤchelnd er: „Schlag ein, wenn ich dir tauge!“ 


„Denn ſind wir nicht ein ſeltſames Geſpann, 

Nach Sinn und Neigung ganz und gar verſchieden? 
Du reißſt dich eben aus der Heimath Bann 

Und wink in weiter Welt ein Gläd dir ſchmieden, 
Dagegen ich ein zeifemüder Männ, 

Der nach den Stürmen Ruhe ſucht und Frieden, 
Der fehnlih wünfht, nach mannigfachen Fährden, 
Sum Port des Ehſtands eingelotst Zu werden.” 
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„Ein Port die Ehe! — rief. der Narr des Grafen, 
Er war zum heil’gen Grabe mitgefahren, — 

So möge doch vor ſolchem Ruhehafen 

Der Himmel jeden. Biedermann bewahren!’ 
Ein Meer ift fie, deß Wellen. nimmer ſchlafen, 
Drauf ewig fi die fallen Stürme haaren, 

Ein falfches Meer, ein wildes Meer, Eur Liebden 
Ein hölifh Meer voll Scylien und Charvbden!“ 


„Zwei Dinge braten mich zu dem Entihluß, - 
Den frifhen Leib der Seefahrt preis zu geben: 
Das eine war der -Andacht Ueberfluß, 

Die Sehnfuht, an dem heil’gen. Guab zu kleben, 
Das andre war der täglihe Verdruß, 
Der mir geblüht im lieben Eheleben. 

Nie hat dies Schiff. im Sturme fo geſchwanket, 
Wie unfer Haͤuschen, wenn mein Weib gezanket.“ 


Doch laßt ung, was der Schalksnarr weiter ſpricht, 
Mit einer Göttin Seldfigefpräh vertaufchen! 
Seht ihr die. neckiſche Fortuna nicht 

Aus jener goldnen Wolke niederlaufihen ? 

Sie ſchaut das Schiff im heitern Morgenlict, 

Sie hört die muntern Nuderfchläge raufchen. 
Denn wird ein Anker irgendwo gelichtet, 

Dahin ift gleich Fortunens DBli gerichtet. 
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„Hal — ſpricht fie — fahre wohl, auf ſchwankem Kiel, 
Fahr' wohl, mein Fortumas, du gelduer Knabe! 

D Heil mir, daß hieher. mein Auge fiel, 7 

Wo längft Gefuchtes ich. gefunden habe! | 

Du Bogelfreier, fey mein ‚Iuftig Spiel! 

Dich werd’ ich redli tummeln bis zum Grabe, . 
Dich werd’ ich, meine Macht an Tag zu legen, 
Durch Luft: und Trauerfpiele friſch bewegen.” 


„Durch Tranerfpiele, ja! wenn 'gleih die Dichter 
Als Zufall in das Luftfpiel.mich gebannt. 

Sie ziehen, traun! fo michtige Geſichter, 

Wie zum Werwaltungsrath der Welt ernannt. 
Und vor dem Stuhle biefer ird'ſchen Richter ° 
Werd’ ich für blind, für ungerecht erfannt, 
Bedachte Reiner denn, daß mit der Binde ' 
Die firenge Dike felbft ihr Aug’ umwinde?“ 


„Ein. Wefen haben fie. nun ausgeſonnen, 
Verhaͤngniß heißt es, finfter, räthſelhaft. 
Bereitefte Rechtspfleg' ift hier gewonnen, 

Wie bei der Fehme dunkler Brüderfhafl. - 
Ein Mord ift, eh’ drei Stunden hingeronnen, 
Bered't, verübt, gerichtet, abgeftraft. 

Was iſt's, wo ift es denn? Man fägt dem Volle: - 
Safft nur hinauf und feht die fehwarze Wolke!“ 
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„Kein Wunder denn, daß langſt ich meine Sunfe 
Der überweifen Dichterzumft entzogen! 
Nah Brote ging von jeher alle Kunft, . 
Den Dichtern wird’s am kargſten zugewogen. 
Doch nähren fie ja gerne fih vom Dunft -- 
Und weiden fih am bunten. Regenbogen; 
Iſt einem alles Lebensglück verdorben, 
Geduld! man ehrt ihm ſchoͤn, wenn er geſtorben.“ 


„Zwar hat ſo eben Einer von. der Gilde. 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben, 
Doc wenig Gutes führer er im Schilde, 

Drauf deuten ſchon die wunderlichen. Proben; - 
Auch war ich feither ihm micht allzu milde, 
Und wenig Urfach fand-er, mich zu loben, 
Drum bind’ ich ihm noch fürder fo die Hände, . 
Daß er ed mühfem ‚oder nie vollende.“ 
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„Mein Fortunat! von weichem ungefehen . 

Und ungehört.ich bier in Wolken hange, 

Du wirft, ich hoff's, dich nie zum Dichter blähen, 
Sonft wär’ ed mir um unfre Freundfchaft bange-; 

. Ein Liedchen hoͤchſtens kann ich zugeſtehen, 

Das man vor Frauen ſingt zum Lautenklange. 
Nimm Alles, leicht! das Träumen laß und Grübeln! 
So bleibft du wohlbewahrt vor taufend Uebeln.“ 
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Mit diefen- inhaltſchweren Götterworten 

Sag’ ich von anderem Bericht mich ledig! - 
Nichts von der Anfahrt in: fo manchen Porten, 
Nichte von beglädter Landung in Venedig, 
Nichts von dem Eintritt in die Gent’fchen Pforten. 
Nicht, wie der Graf, dem Tüngling mehr als gnaͤdig, 
So ſtattlich ihn beritten macht und kleidet, 

Daß ihn die ganze Dienerfchaft beneidet! 


Auch von des Grafen .feftlicher Vermaͤhlumg 
Mit einer herzoglichen Braut von Cleve 
Erfpar? ich mir, wie billig, die Erzählung, 
Kein Lorbeer gruͤnet bier für meine Schläfe, 
Erft als die Luft gehetzt bis zur Entfeelung , 
Der Freudenkelch geleert bis auf die Hefe, 
Erft nah der Nitterfefte vierzehn Sonnen 
Hat, was zu thelden fich verlohnt, begonnen. 
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Wann fchon der Schnitter Fleiß in vollen Schwaben 
Des Sommerd goldnen Segen. hingebreitet, 

Wann fchon die Erntewagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Gefang und Klang begleitet: - 

Iſt auf der Stoppelfelder öden Pfaden 

Der Aechrenlefe magred Feft- bereitet. 

D gieriged- Gewühl zeriampter Kuaben, 

Raarfüß’ger Mädchen, heifchrer Kraͤhn ımd Raben! 
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Sp auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 
Zerwuͤhlt ift und umwoͤlkt mit Staub nnd Dampf, 
Wo abgefnidte Büfche, Lanzentplitter , 
Schildträmmer zeugen von.bem heißen Kampf, 

Wo rings zerguetfcht die Schranken und die .Bitter - 
Bon wilder Roffe mähtigem Geftampf: 

Dorthin berufet nun zum Nachgefechte 
Krommetenfchall die Knappen und die. Knechte. 
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Wohl nennt und der homerifche Gefang | 
Die Völker und die Hänptlinge des Breiten, . 
Die hier vom Strand. aufziehn im Donnergang, 
Die dort aus Trojg's Mauern niederfchreiten; 
Mich aber fpornet kein vermeßner Drang, . 

Mit folhem Meifter um: den Kranz zu ftreiten, 
Drum meld’ ich kurz die Männer und die Rotten, 
Die zum Turniere traben oder trotten. 
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Des Vorfald und des Stalles edle Stämme, 
Man fieht fie alleſammt zu Gaule fteigen, 

Wer je ein Roß geritten in die Schwenme, 
Der will ſich heut ald madern Nenner zeigen, 
Der Meifter Kellner auch ift keine Miemme, 
Gevatter Koch ift Feiner von den Feigen, 

Selbft der noch jüngft den Bratipieß mußte wenden, : 
Er fprengt heran, den Lanzenſchaft in Händen. 
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Und feinen diefer Tapfern fol. man fchelten, 
Erfcheint er nicht ſogleich beim erften Ruf, 
Denn widerfpenft’ge Roſſe find nicht felten, 
Und mande gibt's, die Gott fehr träge ſchuf. 
Auch muß ja Alles heut für Streitroß gelten, 
Was irgend Maͤhne zeigen kann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr ſich merklich in die Länge, 
Die Wappenfchau ift’heut nicht allzu firenge. 


Ein hölzern Maͤnnlein, wunderlich geſchmückt, 
Iſt aufgeftellt vor al den kühnen Neden, 

Ein Männlein, in die. Stellung. birigebüdt, 
Die hinter Säunen heimifch ift und Heden; 
Durch innere Gewerke vorgedrüdt, - ' 
Entfaollen Münzen in ein Flingend’ Beden; 

Se länger fie den Preis fich ſtreitig machen, 
Je reicher ſtets wird er dem Sieger lachen. 
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Nach, diefem -fegenfhwangern Bilde bligt 

Mit heifer Sehnfuht manch ein armer Knappe. 
Wen aber mehr die edle Ruhmgier zwidt, 

Dem winkt ein goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bunt umnidt, 

Ein Mittelding von Kron' und Natrenfappe. 
Nichts Seltfames noch Aermlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde. 


523 
Ald nun zum Angriff die Trommete’fchallt, - 
Da koͤmmt's von allen: Seiten hergeſchoſſen; 
Mit Echwertern, Kolben, Lanzen, neu’ und alt, 
Wird dreingehaun, gefchlagen und geſtoßen, 
Das pfeift und zifcht, Das fehmettert und’ das prallt, 
Die Kreuz und Auer, wie Hagelſturm und Schloßen, 
Und als am tollſten fich gewirrt der Knaͤuel, 
Verhuͤllet dichter Staub den ganzen Graͤuel. 


Doch wie aus düftrem, nebelfehwerem Himmel 
Mit flücht'gem Schimmer blidt ein Sonnenſtral, 
So blickt aus jenem ‚ftäubenden Gewimmel 

Der fhmude Fortunatus manchẽsmal; 

Er tummelt meifterhaft den rafhen Schimmel, _ 
Er glänzt in bunter Tracht und blanfem Stahl, 
Recht ritterlich erfcheint .er, feR und munter, 
Bald taucht er-auf, bald wieder taucht er unter. 


Zuletzt, als fih der wilde Lärm gelegt 

Und nun das dichte Staubgewoͤlke ſinkt, 

Da fieht man erft, was fih am Boden regt, ' 
Wie Mancher kraftlos dort um Hülfe winft, 
Auch Manchen, , der nach feinem Roſſe frägt, 
Und Manchen, der befhamt vom Plage hinkt: 
Nur Fortunat fipt aufrecht in-den Bügeln, 
Und: Sieger! Sieger! ;Hallt’s von allen Hügeln. 
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Seit dieſes Tages wohlerworbnien: Kränzen 
Halt ihn der Graf noch werther ald zuvor, 
Bor allen Andern foll der Juͤngling glänzen, 
Er fteigt zum ehrenvollſten Dienft empor, 
Bein Mahle darf er den Pokal. fredenzen, 1: 

Die Schlüffel wahrt er zu des Burghofs Thor, 
Man fendet ihn, zu laden hohe Säfte, 

Er folgt dem Heren zum Jagen und zum Zefte. 


Und will die Gräfin oft an Megentagen 

Sich felbft und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihn die griech'ſche Zither fchlagen 
Und Heimathliedchen fingen in bie Saiten, 

Auch gibt’8 von Eppern mancherlei zu fragen, 
Don. Frauentraht und andern Seltfamkeiten, . 
Er fagt’8 in böfem Deutſch, doch zierlich immer, 
Don hellem Lachen hallen dann die Zimmer. 
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Je reicher ihm die Gnade zugemeſſen, 

Je gift'ger ſchwillt der andern Diener Neid, 
Zumal dem Narren will's das Herz zerfreſſen, 
Verſchmaͤht zu ſeyn, wie ein verbrauchtes Kleid, 
Denn Niemand horchet jetzt den froſt'gen Spaͤſſen 
Von boͤſen Weibern und von Eheleid; 

Wie koͤnnten ſie dem neuen Paare munden 

In ſeiner Ehe goldnen Flitterſtunden? 
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Es war an: einem Abend in der Schenke, 

Schon zog die ernſte Mitternacht in's Land, 
Schon leerten mählich ſich die meiften Bänke, 
Nur eine Kameradfchaft hielt noh Stand; 
Doch lehnt fih, müd von Zehen und Gezaͤnke, 
Der auf den Tifh und Yener an die Wand; - 
Die Lampe hängt erfterbend von der Dede, 
Da hebt der Narr fih an des Tifches Ede. 


„Nicht mehr verbeiß’ ich diefen, herben Kummer, 

Maulhenker ihr, Schlafmügen, Meminen, Troͤpfe! 

Erwacht einmal. aus eurem dumpfen Schlummer, 

Ehrloſe, ſinnverlaſſene Geſchoͤpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, ſchreien moͤcht' ein Stummer? 

Ihr aber ſchweigt dazu und kratzt die Koͤpfe. 

Hat ˖ ſich die Welt ſo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Narr noch denkt und ſpricht und handelt?“ 
| | j 
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„Der Kremdling, den- ivir aus Dem Meer gezogen, 
Biel beffer hätten wie ihn drin verſenkt, 

Der unfern. Herrn befehmeichelt und belogen, 

Der unfre Frau am Narrenfetle Ientt, 
Der um den Kampfpreis ſchmaͤhlich ung betrogen, 
War doch die befte Rüftung ihm geſchenkt: 

Den feht ihr und perdrängen, uns vernichten, 
Und Keiner wagt, fih männlih aufzurichten?“" 
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„Merkt auf! mir fchieße Jeder dritthalb Thaler, 
So ſchaff' ih den Verhaßten euh vom Drt. 
Das Doppelte gelob' ich jedem Sahler, 
Iſt Jener nicht in dreißig Tagen fort. 
Ihr gafft mich an, ihr wähnt, ich fep ein Prabler, 
Nein, Freunde! Narrenwort ift auch ein Wort. 
So eilig foll er aus dem Lande jagen, 
Als wollt’ er mit dem Sturm die Wette wagen.” 


Noch war der ſcharfe Redner nit am Ende, 
Als Feder fhon entflammt vom Sitze fuhr. 
Die Gläfer wirft man-jubelnd an die Wände, 
Und Mancher trägt des Eiferd blut’ge Spur; 
Dann reihen fie zum Bunde fich-die Hände, 
Gleich der Verfammlung, die im Ruͤtli ſchwur; 
Die Glocke Fündet Zwölf mit dumpfen Schale, 
Die Lamp’ erlifht, nah Haufe tanmeln Alle. 
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Von dieſer Zeit an wirbt der luſt'ge Math 

Um unferd Fünglings Neigung und Vertrauen, 

O Fortunat, mein theurer Fortimat!. 

Du machſt mir bang, du haſt's mit einem Schlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Math und That, 
Führt dich zu gutem Wein und fhönen Frauen? 

Er lobt dich, nennt dich einen fhmuden Ritter? 
Wohl weiß er, folhe Rede ſchmeckt nicht bitter. 
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Und feltfam! was-dad.traute Paar verzehrt, . 
Der Narr bezahlt die Zeche ftetd von Beiden :, 
So fehr der ehrenhafte Jüngling wehrt, 
Er kann es doch am Ende nie vermeiden. 
Den Andern dünft das Alles. böchft verkehrt: 
„Bill er ihm fo den Aufenthalt verleiden? 
Wär’ Fortunatus noch auf Cyperns Küfte, 
Er kaͤme flugs, wenn er fol Leben. wüßte.“ 


Einsmald, zur Ruhe war die Herrfichaft fchon, 

Der Süngling war noch auf der Hammer wach, 

Da hört? er draußen leifen Seufzerton, ' 

Und bebend trat der. Warr in dad Gemad: . 

„D Forsunat, mein armer, liebfter Sohn! 

Ach, Kortunat, mein füßer Liebling, ach! 

Beſchloſſen iſt's, es ſchaudert mir die Haut, 

Mein Freund, der Kanzler, bat mir’s felbft: vertraut.” 


„Ah! du begreifft mich nicht, ih muß mich fallen, 
Eh die Gefahr noch enger dich umſtrickt. 

D Freund! es hätte längft fich merken laffen, 

Daß Eiferfucht an feinem Herzen pidt. - 

Auch mochte wohl die Gräfin dich nicht haſſen, 
Sie bat. dem Sänger freundlich oft genidt. 

al — fhwur der Graf — ich ſchaff' es nächfter Tage, 
Daß er viel zärter noch die Zriller. fchlage.” 
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„Der Siegeöfhmud mit Federn von Kapaunen 
Ward dir zu ſchlimmem Zeichen aufgefegt. 

Und morgen fchom! ich hoͤrt' es deutlich raunen, 

Die Stunde naht, das. Meffer ift gewetzt. 

Statt deiner’ trug ich oft der Herrſchaft Launen, 
Wie gerne doch vertrat’ ich dich auch jeßt! 

Und thaͤt' ich's nicht zur. Freundfchaft dem Genoſſen, 
Doc that? ich's meinem Ehgeſpann zum Polfen.“ 


„Zwar wenn ed dir nicht allzu fchredlich wäre, 
Geduldig dih zu fügen.der Gewalt: 

Du lebft an unferm Hof in hoher Ehre, 

Und nirgends triffſt du beſſeren Gehalt, 

Auch trodnet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich für einen Freund dir galt: — 
Allein ich feh’, du bebft an allen Gliedern , 
Auf folde Antwort läßt fich nichts erwidern.“ 


„So höre denn ein Mittel, das dich rette! 

Ein guter Engel fläſtert's mir in's Ohr. 
Früuhmorgens, wenn man läutet in die Mette, 
Erfchließet fih zuerft dad Norderthor, J 
Dann, Theurer, hebe ſchleunig dich vom Bette 
Und, wie zur Jagd gerüuͤſtet, reit' hervor: 

Bift du hinaus, dann laß dein Roß fich ftreden! 
Des Himmeld Heere mögen dich bededien! “ 


a 


529 


Er ſpricht's, und. des Erſchrocknen bleihe Wange 
Kußt er mit Judaskuß und schleicht nah Haug, : 
Dem neuen’ Attis iſt's fo herzensbange, 

Bald überläuft ihn Glut, bald Falter, Graus. 
Die längſte Nacht, fie währt? ihm nie fo lange, 
Verzweifelnd blidt. er nach dem Morgen aus; 
Noch immer lächelt, wie mit kaltem Hohne, 

Die keuſche Luna nad dem Schmerzensſohne. 


Mich felbft, den Dichter, überſchauert's leife, 

Iſt gleich der ganze Lug mir aufgebedt; . 
Denn follte Fortunat fo fehnöder Weite. 
Geſtümmelt werden, wie der Narr ihn ſchrect, 
So ſtürbe mir an meinem Lorbeerreiſe 
Manch edles Blatt, das noch im Keime ſteckt, 
So könnte mein Geſang ja nur ertönen 

Vom Fortunat, und nicht von feinen Söhnen. 


Horch! was vernehm' ih? Hallet nit Gelaͤute? 

Er iſt's, der Mettenglo® erfehnter Klang. | 

D heller Laut, wie oft beriefft du Bräute, 

In Luft erfßredende, zum Tempelgang! 

Doc wie dem angfigequälten Juͤngling heute, 

So füß erflangft du nie, fo freudig bang. 

Kaum heben fih des Thores Gatterbalten, 

Er fprengt gedugt hinaus mit Hund und Falken, 
Uhland, Gedichte. 34 ° 
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Und als nun Hinter ihm die Mauern ragen, 

Da fliegt er über Heden hin und Gräben, 
Die Dogge meint den ſchnellſten Hirſch zu’ jagen, 
Der Falle meint in Sturmgewoͤll zu fhweben, 
Der Reiter nur will über Trägheit Magen 

Und hört nicht auf; den heißen Sporn zu geben, 
Entfiel’ ein Aug’ ihm in der großen Eile, | 
Es anfzuheben nahm’ er fi nicht Welle. 


Die Meeresflut, unendlich hingegoffen, ' 

Sie ſetzet erit der wilden Flucht ein Ziel, 

Doch eben will ein Schiff vom Strande ſtoſſen 

Er dingt ſich ein um wenig oder viel. 

Surüd noch ſchickt er feine Reifgenoffen, 

Den Schimmel ſammt dem Hund und Federfpiel. 
Hin fährt das Schiff; wohin? ich kann's nicht fagen, 
Vergaß ja doch der Flüchtling felbft zu fragen. " 


So ging's dem Juͤngling in den Niederlanden; » 
Ich malte treu und redlich die Geſchichten, 

Auch etwas niederländifeh, Tey’s geftanden! 

Man muß fi) nach des Landes Weile richten, 
Wie in Getränfen, Speifen und Gewanden, 

So manchmal aud im Malen und im Dichten. 
Wird unfer Schiff nah China hingeweht, 

Mal’ ich chineſiſch euch, ſo gut es geht. 


531 


Und will mich dennod Der und Jener ſchmälen, 
Daß ich fein feinered Gefühl beleidigt, 

So hört denn, elle Ohren, zarte Seelen, . 

Ein Wörtchen noch, das mich gewiß vertheidigt! 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem alt ehrwürd’gen Buch bin ich vereidigt, 
Solt’ ih an ihm das Schmähliche. vollziehen, 
Dem unfer Helb meerüber muß entflieben? 


— —, 





Zweites Buch. 


Wirf ab, mein Lied, den niederländ’fen Schuh 
Und fchnalle den Kothurn: dir an die Sohlen! 
Der berriihen Fortuna pflichteſt du, 

Und diefe bat ein Trauerfpiel befohlen, 

Aus Wollen ſprach fie den Prolog dazu, 

Und nicht beliebt's ihr, ihn zu wiederholen. 

Tritt anch der Held nicht alsbald auf die Bretter, 
Noch blieb er unverfenkt von Sturm und Wetter. 


Der Schauplatz unſres Stüdes ift zu Londen, 
Die Seit — ich dachte wohl, im Februar? 
Denn welcher rühmet fi von allen Monden, 
Daß er dem Zrauerfpiele günf’ger war? 
Doch meine Göttin fchüttelt ihre blönden 
Stirnlocken, fürder ‚deutet fie in’s Jahr: 
Den wechfelnden April hat fie erkoren, 

Ihr Dichter felbft ift im Aprit geboren. 
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zu Londen alfo war ein Kaufmann faflig, 
Roberto, von toskaniſchem Geſclechte. 

Bon Jugend auf bedacht, arbeitfam, mäffig, 

Hat er befiegt die kargen Schickſalsmächte, 

Noch jetzo warb und fchafft’ er unabtäflig, 
Streng hielt er feine Schreiber, feine Knete, 
In Strömen kam ihm der Gewinnt gefloffen, . 
Doc nahm er auch den Heinen gern zum. groffen. 


Als diefer einft am Pulte ſaß und fann, 

Hört? er-im Gange draußen rafche Schritte, 

Es Flopft, und eh? er Antwort: geben kann, 

Steht ihm der Saft fhon in des Zimmerd Mitte, 
Ein langer, hagrer, frühvergehrter Mann, 

Nach Farb’ und Wuchs und Kleidertracht kein Britte; 
Die dunkeln Augen läßt er kecklich ſchweifen, 

Und was er anſieht, ſcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ich genannt, — 

So ſpricht er — von Florenz, wie Ihr, entſproſſen. 
Mein Vater Lucas iſt Euch. wohl befannt, 

Er rühmt fih Qurer Zugendgeit Genoffen, 

Hat gute Seidenwaar' Euch ftetd gefandt 

Und Euch getreulich in's Gebet geflogen. 

Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 

Um einen Freundichaftsdienft Euch anzufprechen. “ 
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„Ein ebler Lord ift zu. Turin gefangen; 
Dep kläglich Schickſal mir das’ Herz bewegt. 
Dem armen Manne war ed beigegangen, 
Daß er fih eine Sammlung angelegt, 
Nicht von Zwiefaltern, Steinen,. Muſcheln, Solanzen, 
Noch Anderm/ was man ſonſt zu farkmeln pflegt, 
Nein, wie die Britten ſtets befonders freute, 
Bon Rechnungen der Wirth” ind Handelsleute.“ 


„Seit Monden ſchmachtet er in Blod und Eiſen 

Ob diefer Neigung für dad Ungemeine; 

Nun Fam ich jüngft dorthin auf meinen’ Meilen, 

¶Ich faufte dort-zerfchledene Edelfteine), Zu 
Da ließ ich mir dad Sehenswürd'ge weifen, 

Die Kirhen, Klöfter, Heiligen Gebeine‘: 

Und durft? ich wohl den Schuldthurm übergehen, 

Wo jene feltne Sammlung ift zu ſehen?“ | 


„Als Kenner hatt? ich bald mich überzeugt, 

Sie halt? im Werthe vierzehntanfend Kronen, 

Den Sammler aber fand ich tief gebeugt, 

Er konnte nicht der dumpfen. Luft gewohnen, 

Und, wie mich leicht das Mitleid überfiengt, 

So ſchwur ich „keinen Fleiß fuͤr ihn zu fhonen; 
Und neunt mich einen Schurken, wenn ih rafle, - 
Bis ich der leid’gen Teffeln ihn entlafte!“ 


535 


„Geloben mußt’ ich noch am Abichieddtag, 
Nicht ganz umfonft die Sache zu, betreiben, 
Auch will er gerne dreifach den, Betrag 

Von dem, was ihm geliehen wird, verfehreiben. 
Roberto — ſprach er — weiß, was ich vermag, 
Der wird gewiß nicht. ungerühret bleiben. 

So bin ih vor Roberto denn getreten, 

Er fey um diefen Liebesdienft gebeten!“ 


Glaubt nicht, daß mit Demüthiger Gebaͤrde 

Andreas diefe Worte vorgebracht; 
Halt er. nicht, wie der Bettler mit dem Sawerie, 
Mit ſcharfem Blick den Handelsfreund bewacht? - 

Doch diefer ift der kältfte Mann der Erde 

Und nie empfand er nod der Blide Macht. 

Geruhig fpricht er, einen Brief entfaltend 

Und ihn dem Fremdling vor die Augen haltend: 


„Mit diefem Schreiben ward ich heute Morgen 
Bon Eurem Vater aus Florenz, beehrt. . 
Herr Lucas tft um Euch in großen. Sorgen, 
Weil Ihr anf Reifen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mich, Euch das Mindefte zu borgen, 
Wenn Yhr vieleicht hieher den Flug gelehrt, 
Auch. ſchrieb er fo nach vielen Handelsplägen , 
Um fib und Andre aud Gefahr zu ſetzen.“ 
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„Steihwohl geſteh' ich, daß mir wohlgefält « - 
Was Yhr betreibt, ed ift ein gut Gefchäfte, 

Der edle Xord, von dem Ihr vorgemeldt, 
Erlangt noch einft dur reiched Erbgut Kräfte, . 
Ich werde zahlen, wenn Ihr Bürgen fteit, 

Es fehlt Euch nicht, faßt Ihr's am rechten Hefte: 
Er hat Verwandte, die ihm Helfen Eönnen, 

Der König felber wird ibm Gutes gönnen.“ 


"Andreas eilt zu Velten nnd Gevattern, 

Sie find die reihften auf der reichen JInſel, 

Er fpriht.von faulem Stroh und gift’gen Blartern , 
Er.fhildert des Verlaffenen Gewinfel, 

Er malt ihn halb verzehrt won grimmen Nattern, 
Er taucht in jeden Hoͤllengraus den Pinfel; 
Vergeblih! alle Kunft ift hier. verſchwendet: 

„Der König helfe, der hat ihn verſendet!“ 


Der König helfe! Nach der Hofburg fchreitet 
Andreas, vor den Kämmrer tritt er hin: 
„Britannia! — ruft er — Schmach iſt dir bereiter, 
Dein Bote liegt im Kerker von Turin. 
Siehſt du, wie er nad dir die Arme fpreitet, - 

Und Haft du feinen Schilling mehr für ihn? 

Der Pöbel fammelt fih vor feinein Gitter 

Und jubelt: Seht doch Sankt Georg, den Nitter!“ 
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Der Kammrer drauf: „Mein Lord.muß fich gedulden, 
Es Hilft ihm nichts, wenn er die Haare rauft, 

Cr macht zu großer Unzeit feine "Schulden, 

Kein überflüffig Gold ift hier gehauft, 

Der fhöne Brautſchmuck koſtet manchen Gulden, - 
Den unfer König feiner Schweiter Fauft. 

Herr Edmund, der den theuren Schaf verſchließet, 
Der zeig’ es Euch, wohin dad Geld uns flleßer!” 


Geziemt' ed, HöH und Himmel zu vergleichen, 
Sp ſpraͤch? ich: wie ein. heller Sternenkranz 
Hervortritt,. wenn die Wolfen. plöglich. weichen, 
Sp dem Andreas jener nee Glanz! 

D armer Lord, wie muß dein Bild erbleihen! 
Der Brautſchmuck füles ihm die Seele ganz;. - 
Und gierig nach dem koſtbarn Augenſchmauſe 
Eilt er die Straße hin zu Edmunds Hauſe. 


Der Ritter Eomund war ein frommer Chriſt, 
Doch hatt? er wicht das Leibliche vergeflen. 

Sp war er eben auch zu jener Frift 

Mit Frau und Kindern an den Tiſch gefeflen, 
Und wie er immer gut und freundlich ift, : 
So bittet‘er den Fremden gleich zum Eſſen. 
Wie auch der ungeduld'ge Gaſt ſich wehret, 

Er muß erſt ſpeiſen, was der Herr beſcheerot. 
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Einftweilen doch beginnt er zu erzählen 

Und gibt dem Wirthe fein Begehren fund, 

Er nennt fi einen Händler in Juwelen, - 
Und führt die fhönften auf dem Erdenrund. 

Er hat gehört, der König will vermählen 

Die Schwelter an den Herzog von Burgund. 
Auch von dem Brautgefhent Hat er vernommen, 
Zu fehn, zu handeln, iſt er hergekommen. 
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„Das foll geſchehn, das foll gefchehn nach Tiſche! 
Warum verfhmaäht Ihe 16 mein haͤuslich Mahl? 
Entdedt Ihr nichts, was Euch den Gaumen feifhe ? 
Ihr nehmt vom Rebhuhn nicht und wicht vom Wal!“ 
Doh Jener deut au Vögel nicht, noch Fifche, 

Und jede Schüffel bringt ihm neue Qual. 
Bis endlich, nach gefprodmem Tiſchgebete, 
Der Wirth zu holen geht das Brautgeräthe. r 


So wie ein Faun vom buſchigen Geſtade | 
Mit brünfgen Blicken nach der Nymphe fpäht, 

Die ſich entkleiden will zum Fühlen Bade 

Und bald in offner Fülle vor ihm fteht: 

Sp blidt der Klorentiner nach der Lade, 

Daran Herr Edmund jetzt den Schlüffel dreht; 

Und ald ed nun an dem, fie anfzudeden, 

Da zittert ihm das Herz vor Luft und Schrecen. 


“ 
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Wie blißen der Demanten helle Sonnen! 

Wie fpielen farbig all die edeln Sternet. 

Und Perlen, Nereus Töchtern abgewonnen, 
Und ſchoͤnes, blankes Gold vom reinften Kerne! 
Sleihmwie, in der Sedanfen Meer zerronnen, 
Ein Seher aufbliet zur geflirnten Ferne, 

Sp dem Andreas am Juwelenſchranke 

Verirrt in's Grenzenlofe der Gedanke: 


„Sch fhaue Hin, und ſchaue Hin aufs Neue; 
Es ift der Erde Gott, was vor mir liegt. 

Vor diefem Zauber weicht die fromme Scheue, 
Und des Gewiſſens Zweifel Ift befiegt, 
Don ihm bezwingen wird des Weldes Treue, 
Bon ihm ded Mädchens Unſchuld eingewiegt. 
Solch einen Talisman an jedem Finger, 

Du bift ein Fürſt, du biſt ein Weltbezwinger! 


„Und mußt? ich fo die Fhönfte Seit verſchwenden, 
Die Kraft der. Jugend, mit unwürd’ger Chat! 
Was hieß es, falfehe Wechſel auszuſenden, 
Die man beim erften Blick mit Füßen trat? 
Verliebte Wittwen um ihr Gut zu pfänden? - 
9 leichtes Spiel, o kindiſcher Verrath! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpät zur Meife, 
Daß ich erſt jetzo nach dem Hoͤchſten greife? 
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„Nur weil ihr pranget mit den Diabemen, 

Ihr Fürften, feyd ihr Herricher: dieler Zeit, - 

Wird man euch diefe Zier vom Hanpte nehmen, 

So weicht die Blendung eurer Herrlichkeit. 

Ein Schatten ift der Menſch, ein trüber Schemen , 
Wenn ihm dad Gold nicht feinen Schimmer leiht. 
Ich aber will mich ſchwingen aus dem Dunkeln, - 
Der Schmud ift mein, ein König werd’ ich funkeln!“ 


So führ' er-fort zu träumen uud zu rafen, 

Da fraͤgt Herr Edmund: „Run gefteht mir frei! 

Mas denft Ihr von den fenrigen- Topafen? _ 

Was von dem großen Diamanten Ei? 

Was hier von den milchweißen Perlenblafen? 

Und habt Ihr felber was, das fchöner ſey?“ 

Der Fremdling fpricht: „Ich werd’ Euch Meines weiten, 
Beliebt ed morgen Euch, mit mir zu fpeifen.” 


Drauf kehrt Andreas zu dem Gaſtfreund wieder 

Und tft der angenehmften Botfhaft vol: 

Ein Mann hat fih gefunden, feft und. bieder, 

Der für den Sammler fi verichreiben fol! 

Auch finger er dem Kaufherrn feine Lieder’ 

Bon fihrer Bürgfhaft auf des Königs Zoll: 

„Schafft morgen nur ein fkattlich Mahl, denn wiſſet, 
Daß unfer guter Bärge mit ung iffet!“ 


941 


Moberto rüftet frattlich fine Kühe, 
Der Gaft erfcheinet mit dem Stundenſchlag, 

Er wittert ferne ſchon die Wohlgerüde:, 

Sie künden ihm ein treffliches Belag. 

Man ift, man trinkt, man bringt fi gute Srrache, 
Und jeder denkt im Herzen, was er mag; 
Doch iſt's verpoͤnt, daß fein Wort entwiſche 

Von dem Geſchaͤft, nah Tiſche dad, nach Tiſche! 


Als nun der Gaſt die. Mahlzeit eingenommen 
Und manches Glas genippt vom edeln Wein, 

Da fieht man recht, wie es ihm wohl befommen, 
Denn freundlich, wie ein Engel, blidt er beein. 
Das innige Behagen diefed Fromme, 

Es rührte wahl ein Herz von Kiefelfein. 

Andreas aber, naht fi ihm gefellig: 

„Zur Sache unn, Herr Nitter, wenn's gefällig!” 


Nicht ahnt der Arme, wie man ibn belifte, 

Er dankt für Alles, was er Guts genoß, 

Und kindlich froh, als ging's zum heil’gen Chrifte, 
Folgt er. dem Schalk in’s obere Geſchoß. | 
Dort fteht in Öder Kammer eine Kifte; 

Schon öffnet fih das wohlverwahrte Schloß, 

Herr. Edmund beugt fi hin; fo flieht er's beſſer, 
Da fährt ihm in’s Genie des Wälichen Meſſer. 
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Drauf nimmt dev Mörder dem entfeelten Gaſt 
Den Daumenring, womit er fonft geftegelt, 
Reißt ihm vom Gurt die Schlüffel, und mit Haft. 
Entweihet er, nachdem’ er feit verriegelt; 
Du aber, Edmund, hätte dich im Glaft 
Der eiteln Erdenfchäße gern gefpiegelt: . 
Wie ift dir, als mir einmal fich verbreiten 
Vor deinem DBli bes Himmels Herrlichkeiten? 


Der Mörder. reunt binab in's Haus des Todten, 
Wo er die Fran, nun Wittwe, fo verftändigt: 
„Herr Edmund fendet mich als feinen. Boten, 

Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl. beenbdigt, 
und daß er löfe jeden Sweifeldnsten, ' 

Hat er mir Ring und Schläfel eingehändigt. 

Er ſchickt mid, weil zum Tauſch wir nöthig haben 
Das Käftlein mit den feinen Hocgeitgaben.“ 


Hat auch die Frau noch irgend: ein Bedenken, 
Der Wälfche weiß, wie man mit Weibern ſpricht; 
Sie ſucht in allen Kammern, «len Schränten, 
Sie fuht und fuht, das Käſtlein find’t fie nicht. 
Das hat er nun von allen feinen NRänten, 

Bon feiner blut’gen Char, der Boͤſewicht! 

Doch er, der Welt und feines Ichs Veraͤchter, 
Bricht aus in ein ſataniſches Gelächter. 
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Die Stunde drängt und Eile will die Flucht, 
Bevor um Race fchreit der granfe Mord. 
Drum flügelt er die Schritte nad) der Vucht 
Und wirft fi an des nähften Schiffes Borb. 
Wer vor dem Henferbeile Rertung fucht, 
Dem gilt ed gleih, nah Sud hin ober Nor. 
Das Hurrab fallt, die Barke fleugt mit wollen 
Sefiedern — aber ferne Donner rollen. 


Der Kaufherr faß indep Daheim und fchrieb, 
Da quoll das Blut hernieber durch die Dielen, 
Doch weil ex fein Geſchaͤft mit Eifer trieb 

Und nicht gewohnt war, über’d Blatt zu ſchielen, 
Kein Wunder! daß er -unbefümmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen in die Rechnung fielen. 

Ob er fih wohl am Federmeſſer riste? 

Ob er mit rother Dinte ſich befhmikte? 


Moberto! hebt ed an, ſich dir zu lichten? 
Erbebft dn vor.der graͤßlichen Eatfaltung? 
Nicht wahr, von derlei bintigen Gefchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchhaltung? 
In ebnem Sleife ging dein Thun und Zichten, 
Da faßt dich furchtbar des Geſchickes MWaltung, 
Das Angewohnte fält, das alte; theure, 

Du mußt hinüber in das Ungeheure! 
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Roberto ftet die. Feder hinter’s Ohr, 

Bernfet zitternd feine Hausgenoſſen 

Und fteigt mit ihnen zum Gemach empor, 
Bon wo der böfe Thau herabgefloflen; - 

Wohl Ihöbe Jeder gern den Andern vor, 

Die Thüre wird gewaltfam eingeſtoſſen: 

Dort liegt Here Edmund bintig bei der Truhe, 
Dort hält Herr Edmund tiefe Mittagsruhe. 


Hat fi In einem Haufe was geändert 

Auf folche Weife, drob dad Herz erſchaudert, 

Und koͤmmt ein Freund des Hauſes bergefchlendert, 
Der fonft wehl manches Stündlein bort verplaudert: 
Wie der erftaunt und, felbit noch unverändert, 
Die Wohlbelaunten zu erfennen zaudert! 

Denn Alle find, wie man Zeimuren fchildert, 
Verfärht, entftellt, die Stimmen felbft verwildert. 


So hätt? ed Einer ‚bei Roberto troffen, | 
Bis man ſich maͤhlig ſammelt unb bedenft; 

Kann man die Leiche wegzubrinigen Hoffen? 

Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt? 

Ein tiefer Brunnen fteht im Keller offen, 

Wohlan! dort wird der tobte Leib verfenkt. 

Do bleibt dem Haufe Luft und Muth verborben, 

Als wäre der Gebieter felbft geftorben. 
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Geftorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig! 
Er hat ja Feine Luft. mehr an den Zahlen, 

Er weiß noch kaum das Einmaleins auswendig‘, 
Vergißt den Monatstag zu öftern Malen 

Und ſtoͤßt fi in den Rechnungen beftändig, 
Denn immer, wenn er fißt ob den: Journalen, 
Iſt's ihm, ald ob das. Blut herniedertropfe 
Und an der Thüre fhon der Häfcher Flopfe. 


Geduld! die Sage rennt auf allen Pfaden, 

Der König Hört, dag man den Ritter miffe, 

Herr Chmund ftand bei ihm in großen Gnaden, 

Und mehr noch macht der Schmud ihm Kümmerniſſe. 
Zum Klorentiner war der Mann geladen, 

Dort ift es glaublich, daß man von ihm wife. - 
Sept Elopft es erft! der Michter mit den Bätteln,. 
Um Alles auszuftöbern, anfzurütteln! . - 


Auch die Gewoͤlbe werden nicht verſchont 


Und fo durchftört vom Boden bis zur Dede, | ie. 


Daß Feine. Rap’.im Loche fiher wohnt 

Und Feine Fledermaus in ihrer Ede. 

Da dent noch Einer: „Ob. fih’S wohl verlohnt, 

Daß ich ein Windlicht in den Brunnen ſtrecke?“ 

Und ſiehl entfeglih aus der feuchten Tiefe 
Starrt eine Hand, ald- ob fie Rache riefe. 
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Nicht fol Medea ihre Kinder ſchlachten 
Dor allem Volke, hat Horaz gelehrt, 
Und feinen Ausſpruch ziemt es ung zu achten, 
Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt. 
Drum, wenn wir Kedes auf die Bühne braditen, 
So bleib’ und Doch das Aeußerfte verwehrt: 
Wie man den Herrn aufhenkt zufammt den Knechten, 
Weil fie den Mord verhehlt, nah Landesrechten. 


Und euch, Zufchaner, die ihr muͤde ſeyd 

Der tranrigen und fürdterlihen Dinge, x 
Zeig’ ich zum Trofte, wie man herbes Leid 

Und finfteres Entfeßen bald bezwinge, 

Wenn ich ein junges Weib in ſchwarzem Kleid, 
Samillen, Edmunds Wittwme, vor endy- bringe. 
Die Schöne, deren Trauerzeit noch dauert, 

Hat doch im Herzen mählig ausgetrauert. 


Erſt fühlt: fie ihre Sähren fanfter rinnen, 
Gemäßigter ertönt ihr -Weh und Ad, 

Schon bört fie auf, fih feindlih einzufpinnen, 

Sie läßt die Sonne fhon in ihr Gemach, 

Schon fieht fie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merkt es fi, was eine tröftend ſprach, 

Ste ſprach: „O laßt Euch eine Wittwe fagen, 

Wie Ihr des todten Manns Euch könnt entichlagen!“ 
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„gest, da die Blüthenfnöpfe wieder quellen 
Und da der Kukuk rufet, früh und fpät, 
Test laſſet Eure Bettftatt anders flellen, 
Als fie noch feit des Sel’gen Tagen fteht, 
Und denft,an einen feinen Junggefellen: 
Jedoch in Ehren, wenn Ihr ſchlafen geht! 
Die Todten zu den Todten, mein’ ich eben, 
Die Kebenden zu denen, die da leben!“ 


Camilla drauf: „Sevatterin, bei Leibe! 

Sof’ ich vergeffen meines liebfien Herrn?“ 

Doch ald fie nun allein ift, köͤmmt's dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne, fie verfucht’ ed gern. 

Und wär? ed auch zum bloßen Zeitvertreibe,, 

Die Bettftatt fol vom alten Plage fern. 

Doch ald man rüdt, was hat fih da gefunden? 
Das Käftlein, dad feit Edmunds Tod verfhwunden. 


Die Wittwe wendet fi an zween geehrte 
Derwandte, die ihr oft zu Rathe waren, 
Die Männer aber fhütteln ihre Bärte: | 
„Was hilft e8 Euch, den theuren Schmud bewahren? 
Unmöglich ift ed, daB man ihn verwerthe, 

In aller Welt hat man davon erfahren. 

Biel beffer iſt's, Ihr tragt ihn felbit zum Throne, 
Und harret, wie der König Eu belohne.“ 
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Da ſchmuͤcket ſich Samilla, wie es denen, 
Die um den Gatten trauern, ſich gebührt. 
An ihre Wimpern hängt fie Wittwenthranen,, 
Sn Seufzer wird die fhöne Bruft gefhnürt, 
Und nichts verfäumt fie, was an Magdalenen 
Die Augen lodet und die Herzen rührt. 

Das Kaäftlein hüͤllet fie in ihre Klöre 

Und meldet fih dem König zum Gehöre. 


Als drauf der König an dem theuren Funde 
Den Blick gefättigt,. dentet er im Stillen: 
„Die Pflicht erheifcht, daß noch in diefer Stunde 
Mein voller Dank fi zeige Frau Samillen. 

Um was nun frägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
Als um des jeßt gefundenen Schmudes willen ? 
Drum ift ed billig, daß aus diefem Schatze 

Ein neues Glück ihr aufblüht zum Erſatze.“ 


Und mitten aus der unfchäßbaren Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Empfangt, Samilla, die geringe: Gabe! 
Doch nicht als meiner Dankbarkeit Beweis, ' 
Nein, daß ic Euch von des Gemahles Grabe 
Zurüde zieh’ in meines Hofes Kreis. 

Ihr aber werbet, meines Throns Vaſallen, 
Wer dieſen Ring gewinne von euch allen!“ 
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Nun ſteht ein Junker, blondgelockt und ſchlank, 
Des Dienſtes wartend, bei des Könige Stuhle. 
Bevor noch Edmund in die Grube ſank, 

Hieß es, daß Jener um Camillen buhle 

Und daß er Tag für Tag, nicht ohne Dank, 
Sein Roß an ihrem Haus vorüberſchule. 

Der bittet jetzo, nicht umſonſt, die Dame 

Um ihren Ring, ein Troͤſter ihrem Grame. 


Doch ihr, Demanten, koͤnigliche Spende, 

Wohl moͤgt ihr eine reine Stirne fhmüden; 

Und ihr, der Perlen koͤſtliche Gebände, 

hr mögt um eine fromme Bruſt euch drücken, 
Ihr aber, goldene Spangen, zieret Hände, 

Die nichts denn wohlthun, fegnen und beglüden, 
Daß ihr entfündigt werdet, Brautfleinode, 

Die ihr befledt feyd mit vielfachem Tode? 


Britanniens großer König ſey geprieien, _ 
Wie er der frommen Wittwen fi erbarme! 
Noch eine fol den Tröfter ſich erfiefen, 
Roberto’d Wittwe, Cordula, die Arme. 
Obſchon fih ihre Unfchuld klar erwiefen, 

Doch lebt fie, fammt den Waifen, tief im Harme: 
Denn als ihr Eheliebfter hing am Galgen, 

Da ließ man um fein. Gut das Volk fi balgen. 
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Der König ruft fie, reichlich auszuftatten 
Gedenkt er fie, erfcheinet nur ein Zreier. 
Zwar längern fchon fi ihres Lebens Schatten, 
Doc Idst fie gerne noch den Wittwenfdleier. 
Sie fpriht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zeit ded Morde verſchickt geweſen fep er; 
Er fep, unangefehen feiner Jugend, 
Ein Mufterbild der Frömmigkeit und Tugend. 


Der König laßt den jungen Mann befchiden, 
Nur denkt er, ald er Genen fi beichant: 
„An dem ift wenig Tugend zu erbliden, 

Er fcheint mir eine leichte, lodre Haut. 

Doch meint die Frau an ihm fih zu erquiden, 
Sp werde fie noch heut? ihm angetraut!“ 

Wir aber wünfhen: möge wohl gerathen 

Die Ehe Cordula's mit — Fortunaten! 


Der Vorhang fällt. Was wir euch aufgetifchet, 
Sagt, ift es nicht ein aͤchtes Trauerſpiel? 

Zwar iſt der aͤrgſte Böfewicht entwilchet, 

Der Hehler ded Verbrechens aber fiel, 

Die Wittwenthränen hat man abgemwifchet, 

Und Alles kam an ein verföhnend Biel. 

Doch mag die Welt nun tadeln oder loben, 
Schon hat Fortuna neues Spiel erhoben. 


— {nn nn —— — — — 
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Melinpapler Rthlr. 7, 1% gr. oder fl, 18. 
Schreibpapier Rthlr. 6. oder fl, 10. 
Drudpapier Rthlr. 3. 18 gr. oder fl. 6. 
— —  Gängerliebe, Rthlr. 1. 18 gr. oder fl. % 36 tr. 
Breiligrath, % Gedichte. Dritte verm. Auflage. 8, yon englifchem 
Rthlr. ©. 6 gr. oder fl. 3. 36 fr, 
Gedichte? nbandiene— altdeutſche. Neudeutſch umgenrbeitet von J. Gra⸗ 
fen Mailath. gr. 8. Rthlr. 1.8 gr. oder fl. © „0? kr. 
— — magparifche, überfegt von J. Grafen Mailith. sr. 8 
Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. 2. 15 fr 
Goethe, © J. W. von, poetifche und profalfche Werke. Zwei Bände mit 
Stahlftichen und einem Facſimile. Reh. 18, 12 gr. oder fl.38. 
— — peftöflicher Divan. 8. Rthlr. 3, 16 gr, oder fl. 6. 45 fr. 
— — Kauf, eine Tragddie, Beide Theile in Einem Bande, 16. 
Rthlr. 8%. 16 ar, oder fl. 4, 48 Er. 
— — — elegante Zafchen: Ausgabe. 2 Theile. Mit Sofdfehnitt 
und einem GStahlftich. Rthlr. % 80 gr. vder fl. 4. 48 Fr, 
— — Gedichte. Neue Auflage, 2% Theile, gr. 8 
Pelinpapier Rthlr. 3. oder fl. 5 
— Hermann und Dorothea. Elegante Taſchen-Ausgabe mit 
 Soldfehnitt und einem Stasinid ). der fi . 
thlr. — a gr. Ö er +1. 24 r. 
Srüneiſen, Karl, Lieder, 8, 1% gr. oder 45 fr. 
Gutzkow, Karl, Ders. Eine Tragödie. 8. broch. 
“ Rthlr. 1,8 gr. oder fi. ⁊. 


Hafis, (Mohamed: Schemfed: din), der Divan. Aus dem Derfiichen 


von Sof. v. Hammer. 8% Thle. Rthlir. %, oder fl. 8. 36 kr. 
SDebel’3 allemannifche Gedichte. Aus der allemannifchen Mundart 
überfegt von Adrian. 8 Rthlr. 1, oder fl. 1. 36 ir. 
Serder, 3. G. von, Gedichte. Heraudgegeben von J. & Müller. 
Neue Ausgabe, 8. Rthlr. % S gr. oder fl. 4. 

— — fämmtliche Werke, herausgegeben durch Sch. ©. Müller. 
Taſchen-Ausgabe In 60 Bändchen, Rthlr. 14, oder fl. M. 


— — der Eid, Nach Ipaniihen Romanzen, 
Rthlr. 1. 6 gr. oder fl. 2. 15 ir 
— — — — ülllluſtrirte Audgabe mit 70 Holzichnitten. 
Rthlr. 4 oder fl. 6. 24 kr. 
Hölderlin, Fried., Gedichte, 8. Mihlr, 1. 4 gr. oder fl. 1. 48 Er. 
Hyperion oder ber Eremit in Sriechentand. Zweite Nuflage, 
2 Bändchen, er. 8. Riplr, 1. oder fl. 1. 45 fr. 
Somer’3 Werke von 3. H. Voft. 3 Bände, 
Rthlr. 1. . 9% oder fl. 2, 24 fr. 
— — — — Naht: Audgabe in Einem Bande mit 85 Kupfer 


flichen. Rthlr. 6 — oder fl. 10. — 
Sorazen’s n, In deutfchen Reimverſen von Dr. J. Nürnberger. 
2 Baͤndchen. 12%, broch. Rthlr. 2, oder fl. 3. kr. 


Ammermann, Karl, Gedichte. Neue Solgr. 8. 
Rthlr. 1.18% gr. oder fl. ⁊. 24 Er. 
Jovialis, Atellanen. Eine kleine Sammlung dramatischer Dichtungen. 1%. 
broch. Bthlr.1. 8 gr. oder A. ꝑ. 
Kerner, Dr. 3., Dichtungen in Einem Bande, 8. broch. 
Rthlr. 2. oder fl. 3 
Kleist, H. von, Penthesilia. Ein Trauerspiel. gr. 8.1 
Rthlr. Fr 8 gr. oder fl. 2. % kr. 
Klingemann, U., Theater. 3 Bände. gr. 8 
Rthlr. 4. 12 gr. oder fl. 8. 15 Er. 
Knapp, U., Soangelifcher Liederfchag In Abtheilungen. 
Drudpapier Rthlr. 1. 20 gr, oder fl, 3. 
Velinpapier Rthlr. 2%. 12% gr. oder fl. 4, 
— — Hohenſtaufen. Ein Cyklus von Liedern und Gedichten, Mit 


6 Abbildungen. Rthlr. 2%, oder fl, 3, 24 fr, 
Kugler, Franz, Gedichte. 8, Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. 2%. 15 fr, 
tamartine, A Alpb. de, auderlefene Gedichte. etrifch überſetzt von 


G. Schwab. Mit beigefügtem franzöfifchem Zerte. gr. 8 
Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. % 
Zangbein’3 neuere Gedichte. 8 Thle. gr. & 
Serabgefegter Preis: Rthlr. 1. 4 gr. oder fl. ©. 
Zenau, R., Fauſt. en Gedicht, Pte audgeführtere Huflage. 8. broch. 
Rthlr. 1.8 gr. oder fl. ©, 18 Er, 
— — Gedichte. 4te vermehrte Auflage, 8. broch. 
Rthlr. 1. 20 gr. oder fl. 3. 
— Savonarola. Ein Gedicht. Rthlr. 1. 16 gr. oder fl. 2, 48 Er. 
Lihtenftein Ule. von, Frauendienf. Bearbeitet und heraudgegeben 
. Tieck. gr. 8. Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. 2. 4 Er. 

gtederchroni, kwählihe, für Schule und Saud. 8.9eb. 8gr. oder 30 Er. 
2oreye, 3., Theorie der Dichtkunſt. 2 Theile, Zweite, umgearbeitete 
Auflage. or. 8. Rthlr. 1. 1% gr. oder fl. 8, 48 Er. 
Maitthisson, F. von, Gedichte. Vollständige Ausgabe. % Theile. gr. 8. 
Schreibpapier Rthlr. 3. oder fl. 5. Bi kr. 
Druckpapier Bihlr. ®2. oder fl. 83. 36 kr. 
Maperath, ©. J., Gedichte, Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. 8, 18 fr. 

Mayer, ES., Gedichte. 2te fehr vermehrte Auflage. 8. 
Rthir. 1. 20 gr. oder fl. 8. 

Menzel, W., Narciſſus, ein dDramatifches Mäprhen. 8, 


Rt ‚a gr öder l.® 
— — Rübezahl, ein dramatifches mabtgene . 
Rthlr. 1. oder fl, i. ss fr.. 


- 


/ 


4 


Müller, Ir. Kalledonifche Erzählungen. Rthlr. 1.16 gr, oder fl,2, 45 Fr. 
Müller, Kiflas, Nieder, ingeleitet von Guſt. Schwab, 8. broch. 
Rthlr. 1. 4 gr. oder fl. 1. 48 ir. 
Müller, A., die Schuld. Trauerſpiel in 4 Akten. 4te Auflage, 8. 
16 gr, oder fl. 1, 12 fr. 
Nicander, K. U, Runen, Aus dem Schwediichen von Mohnike. 8. 
1 * oder 54 kr. 
Deblenfchläger, Eorreggio. Ein Trauerſpiel. ste Auflage, 8, 
hlenſchlager, 9 Rthlr. 1. oder fl. 1. 36 fr. 
— — Gedichte. gr. 8, Rthlr. 1. 8 gr, oder fl. 2. 24 kr. 
— — Mährchen und Erzählungen, 2Bde. Rthlir. 2%. oder fl. 3.24 fr, 
— — die Snfeln im Südmeer. Ein Roman. 4 Theile, 
Rthlr. 6, 16 gr. oder fl, 10, 48 Er, 
— — König Hrvar in Leire. ine altnordifhe Erzählung, | 
Rthlr. 8, 4 gr. oder fl, 8, 36 fr, 
Pechlin, Zr. v., Gedichte, 8, Rthlr. 1. 15 gr. oder fl. 2. 36 fr, 
Pfeffel, © ©, Fabeln und poetifhe Erzählungen in Auswahl 
"beraudgegeben von H. Hauff. 8 Theile, 1% Mit Pfeffels 
Porträt in Stahlfiich. Rthlr. 1. — oder fl. 1. 36 fr. 
Pfizer, G., Dichtungen epifcher und epifch:iyrifcher Oattung. 8. 
Rthlr. 1. 16 gr. oder fl. 2%. 4% Fr, 
Platten: Ballermünde, U, Graf, die Abaſſiden. Ein Gedicht in 
9 Sefängen. 8, broch, 20 gr. oder fl. 1. 30 Ev, 
— Die verhängnißvolle Gabel. Ein Zuftipiel. 8. 12 gr, oder 48 fr, 
— — Gedichte, te Auflage. 5 Rthlr. % 8 gr. oder fl. 3. 48 Er. 


.u 


Schauſpiele. 8, Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. ©, 
der romantifche Dedipud. Ein Ruftfpiel In 5 Äcten. 
18 gr, oder fl. 1, 15 Er. 
— —_ gefammelte Werke in Einem Band, Mit ded Verfaſſers 
Porträt in Stahl gefiochen und einem Facſimile feiner Sand: 
Ihrift, Rthlr. 4, 1% gr, oder fl. 7. 30 Fr. 
Pyrker, 3. 2, fammtliche Werke, Pracht-Ausgabe in Einem Band. 
Mit dem Bildniß ded Verfaffers. Rthlr. 4 oder fl. 7. 
Robert, 2, die Macht der Verhäiltniſſe. Ein Traueriplel, gr. 8. 
20 gr. oder fl. 1. 81 Er. 
— — Kämpfe der Zeit. 18 Gedichte, gr. 8. Rthlr. 1. vder fl, 1.48 fr. 
— — die Tochter Jephtha's. Ein Trauerfplel, gr. 8, 
20 gr. oder fl, 1, kr. 
Rofendt, oder Sagen und Kunden ded Morgenlandes, 2 Bände, 
thlr. 2. 8 gr, oder fl. 3. 36 Er. 
Nüdert, Ir., Kranz der Zeit. er Band, gr, 8, 
Rthlr. 1. 16 gr. oder fl. 2. 45 Er. 
— —, die Verwandlungen ded Abu Seld von Serug oder die Ma: 
famen des Harlri. In freier Nachbildung, 2te vervollftändigte 
Ausgabe. 8 Bändchen, 8, broch. Rthir, 2. 12 gr. oder fl. 4, 
— — Leben Jeſu. Evangelien:Sarmonte in gebundener Rede. 
Rthlr. 1. 1% gr. oder fl. 2. 24 Er. 
Runen, finntfche. Finniſch und deutfch von Dr. H. R. v. Schröter. 8, 
18 gr. oder fl, 1, 18 Er, 
Schen?, Ed. von, Schaufpiele. 3 Theile. 8, broch. 
Rthlr. 4. 12 gr, oder fl. 7. 24 Er. 
Schiller, Fr. v., ſämmtliche Werke mit 13 Stahlſtichen. 12 Bände, 
gr. 8. „Velinpapier Rthlr. 13, 12% gr, oder fl. 2e, 
= — — — 18 Bände, 12%, Mit Schiilerd Porträt. 

Wilhelm Tell, Neue el —— * a Sa 
=- — — . eue elegante Taſchen-Ausgabe 
mit Sofdfchnitt und einem Stapinie. ch 9 

Rtblr. 1. — oter fl. 1, 36 ir. 
Schlegel, Fr., Gedichte. gr. 8. Rthlr. 1. 4 gr, oder fl, ®, 
Schwab, G., Gedichte. In Einem Band. 
Rthlr. 8, 18 gr, oder fl, 8. 36 Er. 





Schwab, ©, Romanzen aud dem Zugendleben Herzogd Ehriſtoph von 
Würtemberg. gr. 8 = gr. oder fl. 1. 24 ir, 
Shafefpeare, vier Schaufpiele. Weberfeßt von Zudw. Tieck. gr. 8. 
roch. in Rthlr. © oder fl. 3, 
Tmets, W., Gedichte. Bollftändige Sammlung, 8. 
Rthlr. 1. 8 gr. oder fl. 2. 15 Er. 
Stöber, Ehrenfe., Gedichte, Ste Auflage. 8. Rtblr. 1. oder fl.1.36 Er. 
Teguer, ©&., Arel, eine Romanze, Aud dem Gchwedifchen von 
Mohnikfe. 8. 8 gr. oder 30 Fr. 
— — die Frithiofsage. Aus dem Schwedischen von A. v. Helvig, 
geborne Freiin v. Imhof. %te Ausgabe. gr. 8. 
Rthlr. 1. 8 gr. oder fi. 2. 15 kr. 
Theoeritos, Bion und Moschos. Von J. H. Voss. 8. 
Rthir. 1. 4 gr. oder fi. ®. 
Uhland, Ludwig, Gedichte. 18te Auflage, Mit dem Bildnis des 
Rerfaffers. 8. broch. Velinp. Rthir.2, 12 gr. oder fl. 8. 36 fr, 
Uhland und Rüdert, von G. Pfizer. 12 gr. oder 45 Er. 
Weſſenberg, 3. H. von, fämmtliche Dichtungen. 3. Bändchen. 1% 
broch. Subicriptiondpreid Rthlr. 2. 12 gr. oder fl.3, 45 tr. 
— — Zuliud, Pilgerfaprt eines Sünglingd. Gedicht in 7 Sefän: 
. gen, 8. Rthlr. 1. 18 gr, oder fl. ⁊. 24 Er. 
Bielaud, E. M., Menander und Glycerion. 1% gr, oder 56 Fr, 
— — S$rated und Hippardia, ein Seitenfüd zum Menander und 
Glycerion. 14 gr, oder 54 fr. 
Wolf, Dr.O.L. B., Sammlung historischer Volkslieder der Deutschen. 
gr. 8. Bthlr. 8. W gr. oder fi. 4. 48 kr. 
Zeblig, J. Ch. Irhr. von, Gedichte, 8. Neue Auflage, 
Rthlr. 8. 6 gr. oder fl. 8. 36 Fr. 
— — dramatifche Werke. Ir — 4r Theil. 8, broch. 
Rthlr. 6. 8 gr, oder fl. 10, 
Einzeln: Belinp, Ar Theil Rthlr. 1. — gr. oder fl. 1. 36 Er. 
er Theil Rthlr. 1. 16 gr, oder fl, 2, 42 Er, 
3 Theil Rthlr. 2. — ar. oder f. 3. — Er, 
4r Theil Rthlr. 1. 16. gr. oder fl. ©, 48 Er, 
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